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Das Marokko Abenteuer.
Jn der Neuen Zeit ſchreibt der Genoſſe Franz Mehring

über die deutſche Marokkogaktion:

Wenn es anders richtig ſein ſoll, daß die Spuren ſchrecken,
ſo muß man ſich einigermaßen wundern, daß Herr von
Kiderlen-Wächter ſich wieder auf das Glatteis der
Marokkofrage begeben hat, auf dem die auswärtige Politik des
Deutſchen Reiches ſchon mehr als einmal in bedenklichſter Weiſe

ausgeglitten iſt. Die Entſendung erſt eines kleineren und dann
eines größeren Kriegsſchiffs nach dem marokkaniſchen Hafen
Agadir, angeblich um das Leben und das Eigentum der Deul-
ſchen in jenen Gegenden zu ſchützen, iſt vielleicht das Produkt

einer tiefſinnigen Weisheit, hat aber vorläufig ganz den An
ſchein, der Vorbote einer neuen Blamage zu ſein.

Natürlich glaubt kein Menſch an den angeblich harmloſen
Zweck der Maßregel; der engliſche Premier hat erklärt, daß
dadurch eine „neue Situation“ geſchaffen ſei, die er einmal
dahin erläuterte, daß die künftige Entwicklung die engliſchen
Intereſſen direkter berühre, als es bisher der Fall geweſen ſei,
und dann dahin, daß England ſeine Bertragspflichten gegen

Frankreich erfüllen werde. Das heißt mit anderen Worten,
daß England eine Feſtſetzung Deutſchlands an
der marokkaniſchen Küſte nicht dulden werde.
Dieſer empfindliche Naſenſtüber war der erſte Erfolg der
kühnen Politik, mit der Herr v. Kiderlen-Wächter nach Bis-
marcks Lorbeeren trachtete. Der zweite Erfolg war dann eine
ſtarke Spannung zwiſchen Deutſchland auf der einen, England
und Frankreich auf der anderen Seite, und man muß geſtehen
für eine kurze Woche waren das Reſultate genug.

Eine andere Lesart derjenigen deutſchen Blätter, die das
Gras wachſen hören, geht dahin, Deutſchland beanſpruche gar
kein Stück des marokkaniſchen Kuchens, aber wenn Frankreich
dieſen Kuchen verſpeiſe, ſo wolle es ſich irgendwo ſonſt Kompen
ſationen ſichern. Dies iſt die Politik, die ſeinerzeit der falſche
Bonaparte gegenüber Bismarck trieb; durch jeden Machtzuwachs
Preußens glaubte er einen Anſpruch auf einen Machtzuwachs
Frankreichs erworben zu haben. Er beging nur den Fehler,
ſeinen Erfolg von diplomatiſchen Verhandlungen zu erwarten,

ſtatt ſich klar zu machen, daß man „Kompenſationen“ dieſer
Art nur erwirbt, wenn man entſchloſſen iſt, ſie mit den Waffen
in der Hand durchzuſetzen. Fehlt dieſer Entſchluß, dann iſt das
Endergebnis eine gewaltige Niederlage; iſt er aber vorhanden,
ſo ſtehen wir am Vorabend eines Weltkriegs.

Glücklicherweiſe iſt der erſte Teil dieſer Alternative der weit-
aus wahrſcheinlichere; um des elenden Marokkohandels willen
wird ſchwerlich ein Weltkrieg entſtehen. Wir rechnen dabei
nicht mit der Einſicht der offiziellen Diplomatie die läßt ſich
nicht tief genug einſchätzen aber mit ihrer Angſt vor den
Folgen; ein Weltkrieg würde mehr als einen europäiſchen
Thron gewaltig ins Wackeln bringen. Da der Knüppel beim
Hunde liegt, ſo wird ſich der Hund aufs Bläffen beſchränken.
Jnſofern ſieht die Situation nicht gar zu bedenklich aus, trotz
des wütenden Kriegsgeheuls, das die alldeutſchen Blätter er-

Dennoch aber iſt dies neue Anſchneiden des Marokklorummels
ein durchaus geeigneter Anlaß, der offiziellen Diplomatie ge
hörig auf die plumpen Finger zu klopfen. Mag die Kriegs-
gefahr ferner oder näher ſein, ſo iſt es ein unerträglicher Zu
ſtand, daß ein Mann von den Qualitäten des Herrn von
KiderlenWächter einfach mit den Lebensintereſſen
einer Nationvonſechzig Millionen ſpielen darf.
Wenn die deutſche Regierung nicht einmal der Ehren iſt, die
Gründe ihres Vorgehens, das einen europäiſchen Konflikt her
vorrufen kann, der Nation mitzuteilen, ſo muß ihr die Nation
kategoriſch erklären: Wo wir nicht mitraten, da taten wir auch
nicht mit; kokettiert ihr mit dem Kriege, ſo werden wir alles
daran ſetzen, den Krieg zu hindern.

Jn höchſt dankenswerter Weiſe haben unſere franzö
ſiſchen Genoſſen dieſen Weg beſchritten. Auch für Frankreich
iſt das Marokko Abenteuer eine windige Sache wenn auch
nicht ganz ſo windig wie für Deutſchland die mit den natio-
nalen Intereſſen nichts zu tun hat, ſondern höchſtens die Profit-
wut kleiner Bourgeoiskreiſe berührt. Mit Recht ſagen unſere
franzöſiſchen Genoſſen, daß Marokko nicht die Knochen eines
einzigen franzöſiſchen Arbeiters wert ſei. Sie haben eine
energiſche Aktion der geſamten Partei beſchloſſen, um die Re
gierung zum Frieden zu zwingen; getreu den Beſchlüſſen des
Jnternationalen Sozialiſtiſchen Kongreſſes wollen ſie ſich
nötigenfalls mit allen Mitteln dem Ausbruch eines bruder-
mörderiſchen Krieges widerſetzen.

Dieſe Beſchlüſſe unſerer franzöſiſchen Genoſſen werden den
lebhafteſten Widerhall in der deutſchen Arbeiterklaſſe finden,
die ſicherlich alles, was in ihren Kräften ſteht, tun wird, die
Aktion der franzöſiſchen Sozialdemokratie zu
unterſtützen. Gelingt es, die Maſſen diesſeits und jenſeits

egen den Marokkoſchwindel mobil zu machen,vder r c en

ſuch vereitelt,

dann wird den Machthabern in Berlin und in Paris die nötige
Beſonnenheit und Vorſicht bald anerzogen ſein. Aber über den
einzelnen Fall hinaus iſt es auch ſonſt die höchſte Zeit, den Re
gierungen klarzumachen, daß die Völker aufgehört haben, die
willenloſen Hammelherden zu ſein, die ſich ſo mir nichts dir
nichts auf die Schlachtbank treiben lafſen.

Auf dieſe Weiſe wird dann auch von vornherein jeder Ver
die „auswärtige Aktion“, die dem Herrn von

Kiderlen-Wächter beliebt hat, als Wahlpopanz zu mißbrauchen.
Die Ausſichten dafür ſind zwar ſehr gering, ebenſo gering wie
die Wahrſcheinlichkeit, daß die deutſche Regierung aus dieſem
diplomatiſchen Feldzug als Siegerin heimkehren wird, aber es
iſt ſchon ſicherer, den Spieß von vornherein umzukehren und die
ſouveräne Mißachtung der Nation, die die Regierung in dem
Marokko- Abenteuer wieder bewieſen hat, als wirkſamſtes Agi-
tationsmittel gegen ſie ſelbſt zu wenden. Allerdings lehren uns
die Neunmalweiſen, daß diplomatiſche Verhandlungen im ge-
heimen betrieben werden müſſen, und für die alte Diplomalie
des alten Abſolutismus mag das auch bis zu einem gewiſſen
Grade richtig geweſen ſein, da es bei ihr darauf ankam, wer
den anderen am verſchlagenſten übers Ohr hauen könne. Aber
ſeitdem die Völker mündig geworden ſind, brauchen ihre inter
nationalen Geſchäfte nicht mehr nach dem Muſter von Gaune-
reien betrieben zu werden, die das Licht des Tages zu ſcheuen
haben.

Mit der Redensart von der notwendigen Geheimtuerei der
Diplomatie imponiert man heutzutage keinem vernünftigen
Menſchen mehr. Die Völker werden ſich ihr Recht nicht nehmen
laſſen, zu erfahren und ſelbſt zu beurteilen, wofür ſie ſich die
Hälſe brechen ſollen, und mindeſtens die Arbeiterklaſſe wird mif
dieſes unveräußerlichſte ler Menſchenrechte nicht verzichten.
Gibt der Marokkorummel, eben in ſeiner unglaublichen Frivoli
tät, hierzu den entſcheidenden Anſtoß, ſo hat er wenigſtens
einen guten und vernünftigen Zweck gehabt und wird an ſeinem
Teile dazu beitragen, die reaktionäre Wirtſchaft im Reiche zu
brechen. Es wäre dann auch die würdigſte Feier des Jubi-
läums, das, wie wir aus patriotiſchen Blättern erſehen, geſtern
die Hohenzollernherrſchaft mit ihrem fünfhundertſten Geburts-
tag gefeiert hat.

Gerade dieſes Fürſtengeſchlecht iſt ſehr verwöhnt worden, in
dem es über Gut und Blut der Provinzen und Staaten, die zu
ihrem Verhängnis unter ſein Syſtem gerieten, ſtets unbe
ſchränkt verfügen konnte. Aber in einem halben Jahrtauſend
iſt gerade genug in Schafsgeduld konſumiert worden, und es ift
um ſo ratſamer, ein neues Blatt zu beginnen, als ein zweites
Halbjahrtauſend ſich gewiß nicht vollenden wird, und wenn die
Kiderlen und Genoſſen ſo weiter arbeiten, vielleicht nicht ein
mal mehr ein Halbjahrhundert.

Die Friedenskundgebung der Pariſer Arbeiter.
Dem Vorwärts wird aus Paris berichtet:
Das geſtrige Meeting war überfüllt und hat einen er-

hebenden Verlauf genommen. Vaillant führte den Vorſitz.
Als ſein Beiſitzer fungierte Genoſſe Staeger, der Vor-
ſitzende des Deutſchen Leſeklubs. Genoſſe Dubreuilh
verlas die Telegramme des deutſchen Parteivorſtandes, der
Unabhängigen Arbeiterpartei und der ſozialdemokratiſchen
Partei Englands. Die Solidaritätserklärungen der Bruder-
parteien wurden ſtürmiſch akklamiert.

Darcguf verlas Genoſſe Renaudel einen Brief von
Jaurès, der durch eine Erkrankung an der Teilnahme ver-
hindert war. Jaurès geißelte darin das Verhalten der
Kammermajzorität, die die Debatte über Marokko abgelehnt hat.

Nunmehr ſprachen die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
Vaillant, Thomas, Colly, Nukoux und Sembat. Für den
Deutſchen Leſeklub ſprach Genoſſe Grumbach, deſſen Rede
begeiſterte Ovationen für die deutſche Partei
auslöſte. Jn der einſtimmig angenommenen Reſolution
wird gegen das Marokkoabenteuer der ſchärfſte Proteſt
erhoben und das Gelöbnis abgelegt, gemäß dem Beſchluß des
Stuttgarter internationalen Kongreſſes gegen einen
Krieg Widerſtand mit allen Mitteln zu leiſten.
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Die Situation in Agadir.
Paris, 14. Juli. Der Spezialkorreſpondent des Matin be

richtet aus Mogadir: Der dortige franzöſiſche Konſul habe
ihm mitgeteilt, daß der Hafen von Mogadir völlig ruiniert
wird, wenn der Hafen von Agadir dem Verkehr eröffnet wird.
Der Paſcha von Mogadir erklärte, die Stämme von Mogadir
nehmen eine abwartende Haltung ein, da ſie überzeugt ſeien,
daß die Anweſenheit des deutſchen Kriegsſchiffes in Agadir
eine nur vorübergehende ſei. Trotzdem ninmt die
Nervoſität unter den Stämmen zu. Jn der Um-
gegend von Mogadir beſteht ebenfalls lebhafte Beun-
ruhigung, weil Kaid Carimir, der großen Einfluß beſitt,
ſich in ſeinen Jntereſſen bedroht ſieht.

Die Anweſenheit des deutſchen Kriegsſchiffes in Agadir
ſcheint demnach außerordentlich „beruhigend“ zu wirken.
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Ein Dementi.
Madrid, 14. Juli. Miniſterpräſident Canalejas kon-

ferierte mit dem Miniſter des Aeußern und teilte dieſem den
Jnhalt von Telegrammen mit, die die Behauptungen der fran-
zöſiſchen Preſſe über angeblich ernſte Unſtimmigkeiten zwiſchen
Spanien und Frankreich in der Gegend von Mangar als un-
wahr bezeichnen. Die Verdrehung der Tatſachen geſchehe nur,
um den franzöſiſchen Chauvinismus wachzurufen. (7)

Fortſcbrittliche Wablrechtskämpfer.
Seitdem die Porlamentsbertreter der Fortſchrittlichen Volks

partei unter der „glorreichen“ Führung der Herren Dr. Wie
mer, Eickhoff, Kopſch und Müller-Meiningen
durch ihre regierungsfreundliche, volksfeindliche Haltung
gegenüber ſteuer und wirtſchaftspolitiſchen, ſowie Heeresfragen
den Freiſinn glänzend diskreditiert haben, ſonnten ſich die
Fortſchritt ler beſonders gern in dem Ruhme, die einzigen Wahl
rechtsfreunde im bürgerlichen Lager zu ſein. Doch auch hier
muß es bald heißen: es war einmal denn als unbedingt
wahlrechtsfreundliche Partei angeſprochen zu werden, wird der
Freiſinn im Ernſte heute kaum mehr verlangen können. Die
Deutſche Tageszeitung äußerte ſich ja kürzlich im
gleichen Sinne und belegte ihre Meinung mit Auslaſſungen
des Herrn Roſenow.

Neuerdings haben ſich Fortkſchrittler durch ihr Verhalten
wieder eine arge Blöße gegeben. Obzwar die Sozialdemo-
kratie während der verfloſſenen Jahre des Wahlrechtskampfes
in einer ganzen Reihe von Orten bei dem Verſuche, mit den
Freiſinnigen gemeinſchaftliche Wahlrechtsverſammlungen zu
arrangieren, die denkbar ſchlechteſten Erfahrungen gemacht
hatte, nahmen unſere Genoſſen in Eſchwege trotz alledem
kürzlich nochmals Veranlaſſung, die dortigen Fortſchrittler zur
Abhaltung einer gemeinſamen Verſammlung (nichts weiter!)
aufzufordern. Die Fortſchrittler haben die Einladung abge-
lehnt und ihr Verhalten in einem großſpurig der Oeffentlich-
keit übergekenen Briefe folgendermaßen begründet:

„Durch Schreiben vom 30. Juni fordern Sie die Fort-
ſchrittliche Volkspartei Eſchwege auf, mit der ſozialdemo-
kratiſchen Partei eine gemeinſame Verſammlung in Sachen
der preußiſchen Wahlrechtsfrage zu veranſtalten. Wir ſind
der Ueberzeugung, daß die ſo notwendige Verbeſſerung des
preußiſchen Wahlrechts durch keine Partei ſo ſehr geſchädigt
wird, als durch die Sozialdemokratie. Jhre grundſätzliche
Bekämpfung der Monarchie, Jhre Klaſſenkampfstheorie, mit
der Sie das freiheitliche Bürgertum ununterbrochen be-
fehden, die Einſeitigkeit des politiſchen Urteils mehrerer
Jhrer Führer, Jhre lediglich auf Aufſtachelung gerichtete
Agitation, die Unwahrhaftigkeit Jhrer Zeitungsberichte, der
Terrorismus, der von Jhren Parteiinſtanzen ausgeht, das
alles erſchwert heutzutage in Deutſchland den Fortſchritt
in der Richtung auf eine Erweiterung der Volksrechte. Die
Sozialdemokratie iſt heute, dank der Haltung ihrer Führer-
ſchaft, zum ſicherſten Hort des veralteten preußiſchen Wahl
rechts geworden. Die Sozialdemokratie hat jahrzehntelang
den Standpunkt eingenommen, ſich um das Parlament in
Preußen nicht zu kümmern. Wir ſind es geweſen, die den
Kampf ums Wahlrecht in Preußen begonnen haben. Wir
ſind es, die ihn durchführen müſſen. Von der Sozialdemo-
kratie haben wir dabei keine wahre Hilfe, ſondern nur Hem-
mungen und Störungen zu erwarten. Sie werden be-
greifen, daß dieſe Dinge in einer Wahlrechtsverſammlung
von uns in den Votrdergrund geſtellt werden müßten, und
Sie werden es dann wohl mit uns für richtiger halten,
wenn eine gemeinſame Aktion unterbleibt, da ja eine Gemein-
ſamkeit der Auffaſſung ſo lange nicht beſteht, ſo lange Jhre
Partei ſich nicht auf den Boden des Gegenwartsſtaates ſtellt
und ihre unſachliche Kampfesweiſe aufgibt.“

Der Reichsverband zur Bekämpfung der Sogzialdemo-
kratie hätte ſich nicht anders auslaſſen können, als wie es die
freiſinnigen Wahlrechtskämpfer von Eſchwege in dieſem charak-
teriſtiſchen Schreiben tun. Jm Freien Volk, der linke-
liberalen Wochenſchrift, wird dieſe Eſchweger Freiſinns-
jämmerlichkeit einer ſcharfen und treffenden Kritik unter-
zogen, deren Schlußſätze hier folgen mögen:

„Jetzt wird es wieder heißen: das iſt ja nur ein einzelner
Verein, der in Eſchwege. Die Partei denkt anders.

mWir glauben dieſen Schwüren in dem Augenblick, wo die
Partei entſprechend handelt. Wo ſie ſich bei Kundgebungen
und nicht bei Kundgebungen allein an der Seite der Sozial
demokratie ſtellt, wo ſie die Verträge löſt, die ſie mit Gegnern
des gleichen Wahlrechts heute verbinden, wo ſie den Wink des
Herrn v. Heydebrand benuhend, ſich mit aller Wucht für das
demokratiſche Kommunalwahlrecht (ohne Zenſus) einfetzt. Bis
dahin aber geſtatten wir uns anzunehmen, daß das Gros der
Fortſchrittlichen Volkspartei aus „Eſchwegern“ beſteht. Aus
Leuten, die den Mund gewaltig vollnehmen, um ihre Angſt
zu verbergen.“

In der Tat: Dieſe Zeichnung der freiſinnigen „Wahlrechis-
kämpfer“ könnte kaum vollſtändiger und treffender ſein
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Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 14. Juli 1911.

Die Neichserbſchaftgſteuer.
Das Reichserbſchaftsſteuergeſetz vom 3. Juni 1906

hat die gehegten Erwartungen hinſichtlich der Erträgniſſe voll
auf erfüllt. Jm Rechnungsjahr 1909, für das nunmehr erſt die
endgültigen Zahlen vorliegen, waren 110 465 Erbſchaften zu
verſteuern. Der Geſamtreinwert der „Anfälle“ betrug 791
Millionen Mark, der Steuerertrag 50511640 Mk.
Jm Durchſchnitt entfällt auf eine zu verſteuernde Erbſchaft der
Wertbetrag von 7186 Mk. und der Steuerbetrag von 457 Mk.
Der „Geſamtrohwert“ der Erbſchaften betrug 898 Millionen
Mark. Hiervon waren in 35 000 Fällen „Verbindlichkeiten“ in
Abzug zu bringen im Betrag von 104 Millionen Mark, ſo daß
der obige „Reinwert“ der Anfälle verbleibt.

Von der Erbſchaftsſteuer befreit ſind bekanntlich die Anfälle
an Ehegatten, Kinder und deren Abkömmlinge, ferner Erb-
ſchaften von unter 500 Mk., da dieſer Betrag als untere Grenze
der Steuerpflicht feſtgelegt iſt. Den höchſten verſteuerten Ge-
ſamtwertbetrag weiſen die Erbſchaftsanfälle an Ge-
ſchwiſter auf, nämlich 284 Millionen Mark oder 38 Prozent
des verſteuerten Geſamtreinwerts. Den höchſten Steuerbetrag
brachten die mit dem größten Steuerſatze belegten „Uebrigen
Erwerber“, nämlich 1410 Millionen Mark oder 31 Prozent der
geſamten Steuerſumme.

Bei den ebenfalls ſteuerpflichtigen „Schenkungen unter
Lebenden“, die dem Geſamtwerte nach 57 Millionen Mark und
dem Steuerbetrag nach 315 Millionen Mark betrugen, entfallen
allein 21 Millionen Mark auf Schenkungen an mildtätige oder
gemeinnützige inländiſche Stiftungen. Geſtundet wurden
31 Millionen Mark Steuern.

Wie überall, ſo haben auch bei der Erbſchaftsſteuer die
Agrarier eine Extrawurſt bekommen. Nach S 15 des Be-
ſetzes ſind land- oder forſt wirtſchaftliche Grundſtücke ganz oder
teilweiſe von der Steuer befreit. Daraufhin wurden im Be-
richtsjahre in 17450 Anfällen 786 139 Mk. Steuer unerhoben
gelaſſen, alſo den Agrariern geſchenkt.

Durch den Ausban der Erbſchaftsſteuer könnten dem Staats-
ſäckel noch ganz erhebliche Summen zugeführt werden, aber die
Junker und die Geldſackspatrioten ſträuben ſich dagegen mit
Händen und Füßen und packen dafür der Maſſe des Volkes
immer mehr indirekte Steuern auf.

Macdonald, Wilhelm II. und kein Ende.
Aus Berlin ſchreibt man uns: Nach den letzten urkund-

lichen Beweiſen des Vo rwärts kann gar nicht mehr daran
gezweifelt werden, daß die Einladung des engliſchen Ge-
noſſen Macdonald zur Tafel im Londoner Kriegsminiſte-
rium, an der auch Wilhelm II. teilnahm, vom Kaiſer ſelbſt aus-
gegangen iſt. Jn der deutſchen Sozialdemokratie wird darum
niemand annehmen, daß Wilhelm II. ſeine grundſätzliche Stel-
lung geändert hat, möglicherweiſe wird es ſogar niemand
wünſchen, denn die Partei hat ſich trotz der Gegnerſchaft
Wilhelms II. ſo entwickelt, daß wenigſtens von dieſem
Standpunkt aus die Notwendigkeit, etwas an dem beſtehen
den gegenſeitigen Verhältnis zu ändern, nicht anerkannt wer-
den kann. Würde Wilhelm II. wirklich ſeine politiſche Stellung
in dieſem oder jenen Punkte revidieren, und z. B. die Not-
wendigkeit des gleichen Wahlrechts in Preußen
anerkennen, ſo würde die Sozialdemokratie eine ſolche Ver
änderung gewiß ohne perſönliche Voreingenommenheit zu
würdigen wiſſen, an ihrer prinzipiellen Stellung gegenüber
der Monarchie würde dadurch aber ebenſowenig etwas geändert

werden, wie an der unerſchütterlichen Ueberzeugung Wil-
helms II. von ſeinem Gottesgnadentum. Einſtweilen liegt
aber kein Grund vor, eine ſolche auch nur teilweiſe Geſinnungs-
änderung beim deutſchen Kaiſer anzunehmen. Durch eine un-
verbindliche, in ihrem Jnhalt unbekannt gebliebene Unter-
haltung mit einem ausländiſchen Parteigenoſſen wird alſo in
keiner Weiſe eine neue politiſche Situation geſchaffen.

Dies gilt für das Verhältnis Wilhelms II. zur Sozialdemo-
kratie, nicht aber für ſein Verhältnis zu den Konſerva-
tiven. Die Junker, die die ſtumpfſinnige Theorie vertreten,
jeder Verkehr mit den roten Umſtürzlern ſei ſchon ein kleiner
Hochverrat, müſſen jetzt wohl oder übel auch über Wilhelm II.
den Bann verhängen. Jn Regierungskreiſen hat man ja förm-
liche Angſt, daß ſich der Träger der Krone durch ſein Londoner
Tafelgeſpräch den Unwillen des Herrn v. Heydebrand zuziehen
könnte, ſonſt hätte die Nordd. Allgem. Ztg. jedenfalls den bei-

nicht

nahe majeſtätsbeleidigenden Verſuch unterlaſſen, Wilhelm II.
durch hartnäckiges Feſthalten an erwieſenermaßen falſchen Be
hauptungen bei den Junkern zu entſchuldigen. Jetzt, wo keine
offiziöſen Verſchleierungsverſuche mehr helfen, wird das

mit dem Kapuziner in Wallenſteins Lager ſagen
müſſen:

Aber, wie ſoll man die Diener loben
Kommt doch das Aergernis von oben!

Lehrer, Beamte, die ſich in ſozialdemokratiſcher Geſellſchtft
ſehen laſſen, werden mitleidslos diſzipliniert. Wenn
in Zukunft konſervative Verſammlungsredner ſolche Akte des
ſtaatlichen Terrorismus verteidigen, wird man ſie fragen
dürfen, ob auch Herr v. Heydebrand etwa auch ein Diſziplin-
verfahren gegen Wilhelm II. einleiten will, weil er mit
einem Sozialdemokraten an einem Tiſche geſeſſen hat.

Ein Richter fordert Laienrichter.
Einer der angeſehenſten deutſchen Richter, der Oberlandes

gerichtspräſident V. Börn gen (Jena), hat ſich in einem Vor-
trage über die neueſten Reformbeſtrebungen im Rechtsleben,
den er in der Berliner juriſtiſchen Geſellſchaft gehalten hat,
ausdrücklich als Anhänger der Laien-Mitwirkung bekannt. Er
ſagte darüber nach der Jnter nationalen Wochen-
ſchrift:

Jn einem Punkte weiche ich freilich von dem Richterverein
ab, in der Frage der Beteiligung der Laien an der Recht-ſprechung. Ich bin früher Schöffenrichter geweſen, dann über
zehn Jahre lang Vorſitzender eines auch für vreußiſche Ver-
hältniſſe großen Schwurgerichts; ich darf mir alſo eine ge-
wiſſe Sachkenntnis zutrauen. Man hat in Richterkreiſen die
Beteiligung der Laien an der Rechtſprechung mißbilligt, ja
man hat, wenn ich nicht irre, von einer capitis deminutio
des Richters geſprochen. Das verſtehe ich nicht. Mich hat die
Beteiligung der Laien an meiner Arbeit nie bedrückt, ich
habe mich immer als Führer gefühlt. Dabei habe ich immer
das erhebende Gefühl gehabt, dazu beitragen zu können, das
Vertrauen des Volkes zur Rechtspflege zu ſtärken. Und ich
habe weiter auch das muß ich ſagen gar manches von
den Laien gelernt. icht Dinge, die in Paragraphen
wohlſtiliſiert zu leſen ſind, aber die Wirkungen, die manche
Geſetzesvorſchriften, manche Maßnahmen des Gerichts auf
urteilsfähige Laien machten, haben mich oft nachdenklich ge-
ſtimmt und mich manches in einem neuen Lichte ſehen laſſen.

Bis ſolche vernünftige Anſchauungen in die Motive preu-
ßiſcher Juſtizgeſetze kommen, muß freilich vor allem erſt eine
Arbeit geleiſtet werden der Sturz des Dreiklaſſen-
wahlrechts.

Die agrariſche Viehſeuche.
Unſere Agrarier geben der Welt jetzt das ergötzliche Schau

ſpiel, daß ſie ſich wegen der Einſchleppung der Vieh-
ſeuche gegenſeitig anklagen. Durch die Sperrung der Grenzen
iſt die Maul- und Klauenſeuche in den deutſchen Viehſtällen

erloſchen. Jn dieſem Jahre iſt die Ausbreitung der
Seuche in Deutſchland eine beſonders große. Es zeigt ſich
daher die Behauptung als zutreffend, daß die vielfach anzu-
treffenden höchſt unſauberen Viehſtälle in Deutſchland
ſelbſt ſchuld an der Ausbreitung der Viehſeuche tragen. Jetzt
nun wird aus München gemeldet:

„Der Landesvorftand des Bundes der Landwirte für das
Königreich Bayern hat ſoeben an den bayeriſchen Miniſter
des Jnnern eine Eingabe gerichtet, in der die Vermutung
ausceſprochen wird, daß der wiederholte Ausbruch der Maul-
und Klauenſeuche auf den Schlachthöfen in München und
Nürnberg auf Schweinetransporte aus Nord-
deutſchland zurückzuführen ſei; der Miniſter wird ge-
beten, die Sache zu unterſuchen und eventuell Schritte zu
unternehmen, die eine derartige Verſeuchung der bayeriſchen
Schlachthöfe durch Schweinelieferungen von Norddeutſchland
zu verhindern geeignet feien.“

Aber ſchon wird darauf verwieſen, daß die Süddeutſchen
gar keinen beſonderen Grund haben, Norddeutſchland für die
Verbreitung der Viehſeuche verantwortlich zu machen. Eben
erſt iſt ein bayeriſcher Miniſterialerlaß erſchienen, der den
bayeriſchen Landwirten grobe Fahrläſſigkeit gegenüber der
Seuchengefahr vorwirft und ſie aufs ſtrengſte zur Jnnehaltung
der geſetzlichen Vorſichtsmaßregeln auffordert. Und zurzeit
ſind in Bayern nicht weniger als zirka 2500 Gehöfte verſeucht!

Wenn wir unſere unerſättlichen agrariſchen Brot und
Fleiſchwucherer nicht beſſer kennen würden, könnte man tatſäch-
lich auf den Gedanken kommen, daß ſie verſtärkte Grenzſperre

mit Rückſicht auf die Gefahr fordern, daß das Ausland
durch ihr Viehzeug verſeucht werden könnte

Deutſches Reich.
Arbeit für den Reichstag. Nach einer parlamentariſchen

Korreſpondenz, die allerdings nicht ganz zuverläſſig iſt, be
finden ſich einige Geſetzentwürfe in Vorbereitung, die wahr-
ſcheinlich erſt dem neuen Reichstage unterbreitet werden
können. Jn erſter Linie eine Novelle zur Reform der deut-
ſchen Fahrkartenſteuer. Ferner befinden ſich in Vor-
bereitung ein Entwurf betreffend die Unfallfürſorge
bei Arbeiten, welche freiwillig zur Rettung von Perſonen und
zur Bergung von Gegenſtänden vorgenommen werden, ferner
ein Entwurf eines Seeunfallgeſetzes, ein Entwurf
über die Haftpflicht der Straßenbahnen für Sach-
ſchäden, dem auch die Nebenbahnen unterworfen ſein ſollen,
ein Geſetz über Reviſion des Spionagegeſetzes, der ge-
wiſſe Unſtimmigkeiten in den Strafbeſtimmungen über Spio-
nage beſeitigen ſoll und die Möglichkeit geben ſoll, mit Aus
nahme von Hochverratsverbrechen bei Spionage mildernde Um-
ſtande zuzubilligen und ſtatt Zuchthausſtrafen Feſtungshaft
einzuführen, ſchließlich eine Novelle zum Pat'ntgeſetz und eine
Reihe kleinerer Vorlagen.

Weiter verlautet, daß im Miniſterium des Jnnern eine
Vorlage ausgearbeitet worden iſt, die den Verwaltungs-
behörden die Befugnis gibt, Perſonen, die ſich hartnäckig und
böswillig der Unterhaltungspflicht ihren Angehörigen gegen-
über entziehen, zur Arbeit zu zwingen. Dieſe Ver-
ſchärfung der Strafbeſtimmungen könnten erſt im neuen Straf-
geſetzbuch eingefügt werden. Ob die in der neuen Vorlage
vorgeſehenen Zwangsmaßregeln auch auf reiche Tagediebe
Anwendung finden ſollen, darüber fehlen noch die näheren
Angaben.

Der Anti-Polenblock. Wie man aus einer Auslaſſung der
Nationalliberalen Korreſpondenz entnehmen
kann, iſt für die kommenden Reichstagswahlen in der Provinz
Poſen ein Block von Heydebrand bis Wiemer ins
Auge gefaßt. Die Parteien Konſervative, Bund der Land
wirte, Nationalliberale und Fortſchrittler wollen die Wahl-
kreiſe in den polniſchen Diſtrikten unter ſich aufteilen.
Allerdings liegen ſich die geeinigten Parteien wegen des Wahl-.
kreiſes Bromberg bereits in den Haaren. Dieſen Kreis
vertritt der Vizepräſident des Reichstages Abg. Schul tz. Die
Nationalliberalen behaupten nun, daß ſie ein Anrecht darauf
haben, dieſen Kreis zu beſetzen, weil ſie bei der Verteilung der
Landtagsmandate ausgeſchaltet worden ſind. Freikonſervative
und Nationalliberale werfen ſich nun gegenſeitig Störung der
noch gar nicht perfekten Einigung vor.

Zentrumskandidatur in Düſſeldorf. Zu der bevorſtehenden
Reichstagserſatzwahl in Düſſeldo rf hat das Zentrum einen
Kandidatenwechſel vorgenommen. Von der zuerſt ge
nannten Kandidatur des Landrats Adams wurde abgeſehen.
Eine Zentrumsverſammlung hat am Mittwoch beſchloſſen, den
politiſch bisher wenig bekannten Direktor der rheiniſchweſt
fäliſchen Diskonto- Geſellſchaft Dr. phil. Johann Friedrich
als Kandidaten aufzuſtellen. Der neue Kandidat iſt Mitglied
des Hanſabundes, und man will mit ihm wahrſcheinlich die
biederen Mittelſtändler beſſer einfangen.

Die Ziele der Sozialdemokratie werden vom Reich s-
boten, dem Organ der Hofdamen und Paſtoren, in folgender
prachtvoller Weiſe definiert:

Es ſteht neuerdings unbeſtritten feſt, daß die buchſtäbliche
Reaktion allein beim roten Radikalismus zu ſuchen
iſt, der unter der falſchen Flagge der Freiheit jede wirkliche
perſönliche Bewegungsfreiheit, und zwar die körperliche wie
die geiſtige, niederhält, der die Staatsgewalt bekämpft, um
die rohe Gewalt der Fauſt und des Meſſers an
deren Stelle zu ſetzen.

Jm Zirkus der Reaktion ſpielt der Reichsbote ſchon längſt
die Rolle des Clowns. Jn Berlin wird er faſt nur noch von
Leuten geleſen, die ihn als Erſatz für das noch immer fehlende
tägliche Witz blatt betrachten. Aber der Gedanke, daß es
irgendwo in einem pommerſchen oder weſtpreußiſchen Winkel
noch Menſchen geben kann, die dieſes lutheriſch-orthodoxe Ge-
ſchreibe mit gläubigem Ernſt verfolgen, wirkt bedrückend. Wie-
viel Unkultur und blöde Unwiſſenheit gibt es da noch aus
zurotten!

Nationalliberale „Arbeiter“kandidatenſuche durch Zeitungs
inſerate! Auf dem für die Kandidatenſuche immerhin noch et-

Kleines Feuilleton.

Eine der größten Volksbibliotheken
ift unlängſt mit der Neuyorker öffentlichen Bibliothek eröffnet
worden. Das Grundſtück iſt von der Kommune geſchenkt wor-
den. Die Bücherbeſtände gehen zurück auf die der öffentlichen
Bibliotheken von Aſtor und Lenox und ſind mittels anderer
privater Zuwendungen ergänzt worden. Der Neubau und die
Einrichtung erforderten gegen 45 Millionen Mark und ſind
auf 4 Millionen Bände, bei einer Geſtellänge von etwa 150
Kilometer, berechnet, wovon bis jetzt 119 Millionen Bände vor
handen ſind. Der, Katalog mit der Dreiteilung in Verfaſſer,
Stoffgebiet und Titel wird nach dem modernen Kartenſyſtem
gefühcet. Bei der Zuſammenſetzung des mehrhundertköpfigen
Perſonals iſt den verſchiedenen Nationalitäten der Union durch
Anſtellung von genügend Bibliothekaren jeder Zunge Rech-
nung getragen. Für die Benutzung der Bücher im Biblio-
theksgebäude ſind 2500 Sitzvlätze vorhanden. (Die Leſeſäle des
Britiſchen Muſeums, der Pariſer Nationalbibliothek und der
künftigen Berliner Königlichen reichen nur für einige Hunderte
aus. Ein großer Leſeſaal dort faßt 1000 Perſonen, für
Spezialſtudien beſtehen kleinere Zimmer und ſchließlich finden
ſich noch zehn Zimmer für einzelne, deren Arbeiten die Ab-
geſchloſſenheit notwendig erfordern. Um die Nachteile der
Zentroliſation jedem Bildungsbedürftigen zu erleichtern, ſind
40 Filialen gleichfalls mit Leſeſälen, errichtet, die teilweiſe
dem regen Zuſpruch kaum mehr genügen. Das Prinzip iſt,
daß kein Benutzer mehr als zehn Minuten weg von ſeiner
Behauſung zur Bibliothek hat. Schließlich iſt noch in jeder
Feuerwache eine Ausleiheſtelle eingerichtet, durch die jeder-
mann die gewünſchten Bücher ſofort zugeſandt erhält. Die
zerleſenen Bücher gehen an die Kriegsſchiffe und Kranken-
häuſer. Dieſe letztere Maßnahme ſollte allerdings einer
beſſeren Einſicht wegen der damit verknüpften hygieniſchen Be-
fahren weichen, da der ſonſtige ganze Zuſchnitt durchaus kein
kleinlicher iſt. So will man ſich beiſpielsweiſe auf die Ver-
folgung ſolcher Benutzer, die die entlichenen Bücher nicht
zurückliefern, gar nicht einlaſſen, da der mit dem Biblioth-ks-
ſiempel verſehene Band ja keinen Verkaufswert hat und ein
Werk, ſelbſt bei einem unrechtmäßigen Beſitzer, immer noch
ſeinen Leſer findet.

Die Abſchaffung der Briefmarke.
Heute iſt der Poſtverkehr großer Häuſer in das Rieſenhafte

ongeſchwollen, und eine ſcheinbar ſo einfache Arbeit, wie das
Markenkleben, erfordert beſondere Arbeitskräfte. Arbeit iſt
aber Geld, Arbeitserſparnis iſt volkswirtſchaftlich nützlich. Es

iſt deshalb, worauf die Umſchau hinweiſt, kein Wunder, wenn
man ſich mehr und mehr mit dem Problem beſchäftigt, wie man
unbeſchadet der Jntereſſen der Poſt die Briefmarke beſeitigen
kann. An Vorſchlägen hierzu fehlt' es nicht. Bayern hat am
1. Februar 1910 die Barfrankierung von Maſſenſendungen bei
einigen größeren Poſtanſtalten beſeitigt und ſtempelt dieſe nur
ab, und zwar auf maſchinellem Wege. Die Verkehrsinter-
eſſenten ſind auf dieſe Neuerung gern eingegangen, denn allein
beim Poſtamt München II ſind bis Ende 1910 in 4691 Sen-
dungen 10 009 501 Stück Poſtſachen (Maſſenſachen) einge-
gangen, die ohne Marken befördert wurden. Der Betrag
wurde bar einbezahlt, und lediglich zu Verrechnungszwecken
wurden etwa 75 000 Marken zu 5 Mark verwendet. Und es
ging auch ſo! Die Poſt erſparte Papier und Druckkoſten für
10 Millionen Marken, die Geſchäftswelt erſparte Zeit und
Geld; denn das Bekleben von 1000 Sendungen mit Marken
erfordert 112 Stunde Arbeitszeit. Nun iſt aber dieſe Art der
Behandlung noch primitiv:; ſie läßt ſich ausbilden, und dieſe
Ausbildung würde der Technik keineswegs unüberwindliche
Schwierigkeiten bieten. Ein mit genauem Zähler verſehener
handlicher Apparat für die hauptſächlich vorkommenden Be-
träge, der zugleich als Datumſtempel unter Mitverſchluß der
Poſtverwaltung arbeitet, würde es geſtatten, daß zunächſteinmal große Unternehmungen ihre Poſt ſozuſagen ſelbſt ab-

fertigen. Die Poſt brauchte allmonatlich bloß noch ihre Be
amten zu ſchicken, die ähnlich wie vom Gas und Elektrizitäts
meſſer die einzelnen Portobeträge vom Apparat ableſen und
einkaſſieren. Hier liegt die Möglichkeit von ſehr bedeutenden
Erſparungen, die den Verkehr nicht nur nicht ſchädigen, ſondern
ihn erleichtern.

Ein Menſchenfreund.
Wir leſen in den Basler Nachrichten: Von einem idealen

Verhältnis zwiſchen einem Arzt und ſeinen Patienten,
das in dieſer Art wohl ganz vereinzelt daſteht, berichtet der
Schriftſteller J. G. Tjarks aus Poſada, einer erſt vor
wenigen Jahrzehnten gegründeten und raſch emporblühenden
Stadt im nördlichen Chaco (Argentinien). Dort iſt vor weni
gen Monaten der ſpaniſche Arzt Dr. Ramon Madariaga
der ſeit Jahren daſelbſt anſäſſig war, geſtorben. Da er auf
viele Stunden der einzige Arzt und dazu noch ſehr tüchtig war,
ſo hatte er eine ſehr große Praxis und hätte ein großes Ver
mögen erwerben können, wenn es ihm darum zu kun geweſen
wäre. Aber er faßte ſeine Tätigkeit nur als einen ihm von
Gott befohlenen Dienſt an ſeinen leidenden Mit-
menſchen auf, für den man ihm deshalb auch nichts
ſchulde. So war er denn niemals zu bewegen, irgend jeman
dem eine Rechnung auszuſtellen. Die wohlhabenden Leute
konnten ihm ihre Schuld nicht anders entrichten, als daß ſie
ihm von Zeit zu Zeit eine Summe unter Kuvert ins Haus

ſandten, den Armen nahm er aber überhaupt nichts ab. Und
trotzdem kam der Mann nicht zu kurz. Denn er brauchte weiter
kein Geld als zur Bezahlung ſeines Dieners, für die Ver-
ſorgung ſeiner nervenkranken Frau und für etwaige Reiſen
und Ausflüge außer Landes. Alles, was er in der Nähe
brauchte, war für ihn frei. Jn den Geſchäften holte er ſich
unentgeltlich, was er an Kleidern, Schuhen und dergleichen
brauchte, in den Hotels ſpeiſte er, ohne daß ihm je eine Rech-
nung vorgelegt wurde, und wenn er danach verlangte,. ſo
Vrißerte man ſich, von ihm Geld anzunehmen. Seibſt die
Kellner wieſen das ihnen von ihm jeweilen in der liebens-
würdigſten Weiſe angebotene Trinkgeld hartnäckig ab. Denn
ſie wußten alle, daß er auch keinen Centavo von ihnen annahm,
wenn ſie krank und elend zu ihm kamen. Armen Familien
brachte er Geld und Medizin und war ſtets bereit, anderen mit
ſeinem Können zu dienen, ohne je auf Gegendienſte zu rechnen.
Darum begegnete ihm auch die ganze Bevölkerung mit der
größten Achtung und Liebe, und als er dies Jahr kurz vor
Oſtern an einer akuten Krankheit ſtarb. da trauerte ganz
Poſada um den heimgegangenen Wohltäter. Am Tage der
Beerdigung ſchloſſen alle Geſchäfte, wie an einem hohen Feier-
tag, und ein immenſer Trauerzug folgte dem prachtvoll ge
ſchmückten Sarge nach dem Friedhof.

Humor und Satire.
Der Tierpark.

Der Kaiſer hat zu wiederholtem Male
Und ſozuſagen faſt oſtentativ
Die Neigung aufgeweckt fürs Soziale,
Die träumend in ihm ſchlief.
Von Macdonald will ich hier gar nicht ſprechen,
Denn es geſchah ja mehr zu Englands Heil,)
Doch das bei Hagenbeck nein, man muß brechen
Mit ſeinem Vorurteil!
Er hat, entgegen allen Liebedienern,
Und von der Sorge um das Volk gequält,
Mit ſcharfen; Blick erkannt, daß den Berlinern
Ein zweiter Tierpark fehlt.
Sie ſoll'n ihn haben in der Jungfernheide
Vollzieht es ſich, und ſtaunenden Geſichts
Bemerkt der kleine Mann im ſchlichten Kleide:
Nun fehlt uns weiter nichts!
Nun iſt mir heiterer und hoffnungsvoller,
Denn überm Choas flammt ein neues Licht.
Das Wahlrecht Erſt der Park! Ein Hohenzoller
Halt ſ.ets, was er verſpricht.

Peter Scher im Simpl.)



was ungewöhnlichen Wege, nämlich durch Zeitungsinſerate,
ſuchen die Nationalliberalen „Arbeiterkandidaten“. Jn der
Homburger Zeitung war zu leſen:

„Behufs Aufſtellung eines liberalen Kandidaten für die be
vorſtehende Landtagserſatzwahl i in den Kantonen Homburg
und Waldmohr wolle aus Arbeiterkreiſen ein liberaler
Arbeiter aus dem Wahlkreiſe, der ſich auf das Nürnberger
Blockprogramm zu verpflichten hätte und imſtande iſt, das

Allgemeine Jntereſſe des Wahlkreiſes wirkſam und mit Erfolg
in der bayeriſchen Abgeordnetenkammer zu vertreten, bis
längſtens 14. Juli hierher bekannt gegeben werden. Die Auf
ftellung einer geeigneten Kandidatur erfolgt durch Ver
trauensleute aus den einzelnen Orten.“

Nationalliberale Arbeiterkandidaten werden wohl
etwas ſehr rar ſein, hoffentlich wird der Not durch dieſes Jnſe-
rat abgeholfen. Jrgend eine Hausknechtsnatur wird ſich wohl
finden, die ſich für die demagogiſchen Zwecke der National-
liberalen mißbrauchen läßt.

Frankreich.
Der Rüſtungswahnſinn.

Paris, 13. Juli. Der Marineausſchuß nahm geſtern ver
ſchiedene wichtige Beſchlüſſe an, die von dem Marineminiſter
Delcaſſé unterbreitet worden waren. Hiernach werden für die
franzöſiſche Marine folgende Neubauten vorgenommen
werden. Je drei Panzerſchiffe ſollen an die Arſenale und
Privatinduſtrie vergeben werden, und zwar je einer am 1. Mai
1912, 1. Mai 1913, 1. Januar 1914, 1. Januar 1915, 1, Sep-
tember 1915 und 1. Januar 1917. Der Miniſter verlangt, daß
bis 1. Januar 1920 alle im franzöſiſchen Flottenprogramm vor
geſehenen Neuübauten vollendet ſind. Hiernach werden für die
verſchiedenen Jahrgänge folgende Ausgaben notwendig wer-
den: für 1912 172 Millionen Frank, 1913 180 Millionen, 1914
202 Millionen, 1915 192 Millionen, 1916 185 Millionen, 1917
160 Millionen, 1918 144 Millionen und 1919 91 Millionen.

Der Ausſtand der Bauarbeiter
hat am Donnerstag zu verſchiedenen Zwiſchenfällen geführt.
Es kam in Paris zu Zuſammenſtößen mit der Polizei, wobei
eine Perſon getötet ſowie mehrere Perſonen
ſchwer verletzt wurden. 40 Verhaftungen wurden vorge-
nommen. Ein Ausſtändiger wurde von einem Arbeits
willigen getötet. Drei Polizeibeamte ſind im Laufe
der verſchiedenen Zwiſchenfälle verletzt worden. Mehrere
Streikende ſind wegen der Zwiſchenfälle, an welchen ſie in
den letzten Tagen teilgenommen haben, vom Schwurgericht zu
Gefängnisſtrafen von 4 Tagen bis vier Monaten ver-
urteilt. Die Klaſſenjuſtiz arbeitet ſchnell und prompt!

Amerika.
Die Korruptionswirtſchaft.

Die Unterſuchung, die vom Komitee für auswärtige Ange-
legenheiten des Repräſentantenhauſes angeſtellt wird über
Veränderungen, die in Verbindung mit der Umwandlung des
Ufergebiets an der Controller-Bay in Alaska aus einem Wald-
reſerbvat in ein öffentliches Dominium erfolgen, nimmt eine
hohe politiſche Bedeutung an. Der eigentliche Zweck der
Unterſuchung iſt, die Parteilichkeit hoher Beamten gegenüber
gewiſſen Ausbeutungsintereſſen nachzuweiſen. Die Liſte der

Zeugen führt Charles Taft, den Bruder des Präſidenten,
und den Generalpoſtmeiſter Hitchok auf.

Die Parteilichkeit und Beſtechlichkeit der Beamten iſt in
Amerika eine ſo alltägliche Erſcheinung, daß den beſchuldigten
„hohen Beamten“, auch wenn man es wagen ſollte, ſie zu„überführen“, kaum viel geſchehen wird.

Nnzufrieden mit Taft.
Neuyork, 14. Juli. Senator Lafollette hielt eine

längere Rede, in der er den Präſidenten Taft angriff und ſagte,
Taft übe Verrat an den Rooſeveltſchen Prinzipien. Der
Senator erklärte, Taft habe dem Großkapital in die
Hände gearbeitet und wies auf den Ballinger-
ſkandal und ſeine Einzelheiten hin.

OeſterreichUngarn.
Obſtruktion gegen die Heeresvorlage.

Jm ungariſchen Abgeordnetenhauſe ſteht gegenwärtig
die Wehrvorlage auf der Tagesordnung. Die Koſſuth-
partei und die Juſthpartei begannen gemeinſam mit der
techniſchen Obſtruktion. ſo daß zur Wehrvorlage kein Redner
ſprechen konnte.

Bulgarien.
Skrupelloſe Politiker.

Sofia, 14. Juli. Dem Präſidium der großen Sobranje in
Tirnowo ſind zahlreiche anonyme Briefe zugegangen, worin
das Präſidium und die Miniſter mit dem Tode bedroht
werden, falls durch die Verfaſſungsänderung dem König
Ferdinand tatſächlich das Recht zum Abſchluß von Geheim-
verträgen gewährt wird und falls das Kriegsgericht im Frieden
nicht abgeſchafft wird.

Aus der Partei.
Jnternationale Sozialiſtenzuſammenkunft in der Schweiz.
Zuſammenkünfte von Sozialiſten, die der Pflege der inter

nationalen proletariſchen Solidarität und der Völker-
verbrüderung dienen, werden in der Schweiz in der Regel
aller drei Jahre abgehalten. Am nächſten Sonntag, 16. Juli,
findet in Arbon am BVodenſee (auf ſchweizeriſchem Gebiet)
für die Proletarier Deutſchlands, Oeſterreichs, Jtaliens und der
Schweiz ein internationales Meeting ſtatt. Anſprachen werden
halten für Deutſchland Karl Liebknecht, für Jtalien Abg.
Muſſati aus Venedig, für Oeſterreich Ad. Braun, Wien,
und für die Schweiz Nationalrat Greulich. Jn Extrazügen
und Dampfer werden die weiter entfernt wohnenden Teil-
nehmer dieſer vier Nationen nach Arbon befördert, wo auf einer
großen Wieſe am See an windgeſchützter Stelle ein rieſiges
Podium errichtet wird und die vielen Hunderte von Arbeiter
ſängern Aufſtellung nehmen. Vormittags iſt ein großer Umzug
mit mehreren Muſikkapellen geplant. Jn dieſem Jahre erhält
die Demonſtration angeſichts der Vorgänge in Marokko eine
ganz beſondere Bedeutung als Demonſtration für den
Weltfrieden. Es werden deshalb diesmal auch Dele-
gationen der Partei aus der franzöſiſchen Schweiz und aus
Frankreich ſelbſt in Arbon anweſend ſein.

Partei Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 41. Heft des 29. Jahrgangs

erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor: Das
Marokko- Abenteuer. Die Wahlen in Wien. Von Friedrich
Auſterlitz. Ethiſche und naturrechtliche Begründungen des So
zialismus. Von M. Beer. (Fortſetzung). Der Gewertkſchafts
kongreß. Von Auguſt Winnig. Der achte Konſumvereinskongreß.
Von H. Fleißner. Literariſche Rundſchau: Dr. P. Pollitz,
königlicher Strafanſtaltsdirektor, Strafe und Verbrechen. Von
Dr. Julius Fiſcher. Zeitſchriftenſchau. Oda Olberg.

Das Ergänzungsheft Nr. 10, welches dieſer Nummer beigegeben
iſt, enthält: Die Engländer in Aegypten. Von Theodor Rothſtein
(London).

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe von
3,25 Mark pro Quartal zu beziehen; jedoch kann dieſelbe bei der
Poſt nur auf ein Quartal abonniert werden. Das einzelne Heft
koſtet 25 Pfg.

Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.

Gewerkſchaftliches.
Schwarze Liſten als Tarifbruch verurteilt.

Das Gewerbegericht in München hat am letzten Mittwoch als
Schiedsgericht auf Antrag der Arbeiterorganiſationen den Schieds-
ſpruch gefällt, daß ſich der Arbeit geber“verband für das

Baugewerbe München und Umgebung durch die Heraus-
gabe ſchwarzer Liſten eines Verſtoßes gegen die geltenden
Beſtimmungen des beſtehenden Tarifvertrages ſchuldig gemacht
hat. Der Arbeit,geber“verband hat ſich vergeblich bemüht, die
Fällung eines Schiedsſpruches in dieſer Frage zu verhindern. Er
ließ durch ſeinen Vertreter erklären, daß er eine Entſcheidung
darüber in München nicht zulaſſe, damit man nicht mit dem in
München gefällten Schiedsſpruche in ganz Deutſchland hauſieren
gehen könne, denn München ſei der klaſſiſche Boden für Schieds-
ſprüche zugunſten der Arbeiter.

Waſſerſtände.
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Ruſſiſche Gelängnishöllen.

Ein Brief ans der ruſſiſchen Katorga.
Wir erhalten von einem früheren Gefangenen des Katorg a

gefängniſſes zu Orel folgenden Brief, der die Zu
ſtände in dieſem grauenhafteſten aller ruſſiſchen Kerker meiſter
bat aufdeckt. Die Sprache iſt zu arm, um dieſe Greuel ge

ührend zu kennzeichnen und die Regierungsbanditen zu brand
marken, die ſich nur dank dieſem Terror ihre blutige Herr
ſchaft erhalten. Der Brief, aus dem wir aus begreiflichen

ründen die Namen der gemarterten Gefangenen ſtreichen
mußten, lautet wie folgt:
Liebſte Getreuel! Wie lange ſchon habe ich an Euch keinen
Brief mehr geſchrieben, in dem ich mit Euch meine Sorgen
zund Hoffnungen teilen, mit Euch frei darüber plaudern
könnte, was mein Herz zerfrißt, was in Träumen als Rache-
engel zu mir kommt und mich aufs Schlachtfeld ruft, wo der
Menſchheit Schickſal entſchieden wird. Lange iſt es her und doch
kaum einige Monate! Kaum einige Monate, für mich aber
waren ſie eine Zeit voll Qual und Herzeleid, eine Zeit von
übermenſchlichen Leiden. Und wenn ich heute noch in ſolchen
Verhältniſſen leben müßte, wie ich ſie vier Monate hindurch
in dem Zentralgefängnis zu Orel ertragen habe, ſo würde auf
dem Friedhof der hl. Dreieinigkeit in Orel ein Totenhügel

mehr erſtehen, ich würde fallen, mehr vom ſeeliſchen als vom
körperlichen Schmerz gebrochen. Wie ſchrecklich iſt der Ge
danke an all das, was dort geſchah, heute geſchieht und lange
noch währen wird! Jahrelang quälen ſich dort Menſchen und
ein Hoffnungsſtrahl fällt in ihre müden Seelen. An meiner
Seele frißt die Erinnerung an ihre müden, von Hoffnungs-
loſigkeit bedrückten Geſichter, die mein Haar zu Berge ſteigen
läßt und mein Geſicht in konvulſiviſche Zuckungen verſetzt. Und
doch lebe ich; nur mein Geſicht iſt von ewiger Trauer behaut und meine Augen glänzen wie glühende Schlacke und

jzeugen, daß in meiner Seele der Engel unerbittlicher ewiger
Rache lebt

Am 1. Juli 1910 wurde mir mitgeteilt, daß ich nach Orel
beſtimmt war. Am 27. Juli kam ich nach dem Zentralgefängnis
in Orel. Schon unterwegs gelang es mir, zu erfahren, was
meiner in den Gefängniſfen des Gouvernements Orel harrte.
Am ſchwärzeſten waren die Ausſichten in bezug auf die Arre-
ſtantenkompagnien in Jeletz und das Zentralgefängnis. Ur
ſprünglich war ich nach Jeletz beſtimmt, aber dort war zu
dieſer Zeit eine Typhusepidemie ausgebrochen, die in einigen
Wochen über 200 Häftlinge dahinraffte. Dank der Epidemie
kam ich ſtatt nach Jeletz in Zentralgefängnis. Jch möchte nur
noch, um auf Jeletz nicht mehr zurückzukommen, erwähnen,
daß der Typhus dort eine Folge chroniſchen Hungers und
ſchrecklichen Schmutzes war, denn die Leute wurden dort 23
Monate ohne Bad gelaſſen, obwohl es ihnen alle zwei Wochen
gebührt, und mußten die Wäſche ſo lange tragen, bis ſie auf
ihren Leibern verfaulte. Dabei müßt Jhr berückſichtigen, daß
die Gefangenen wegen jeder Kleinigkeit bis zur Bewußt-
loſigkeit geſchlagen, daß die Kranken zur Arbeit ge-
trieben wurden, trotzdem ſie kraftlos zuſammenbrachen mit
Fäuſten, Schlüſſeln und Stöcken wurde ihnen geholfen

Gleich am erſten Tage nach meiner Ankunft im Zentral-
gefängnis erfuhr ich, daß ich in eine Folterkammer, in
die Hände von Henkern geraten war, vor denen die Folterungen
der Jnquiſition verblaſſen. Denn dort wollte man durch die
Folter Ausſagen erzwingen, hier aber werden Menſchen nur
zu dem Zwecke gemartert, um ſie ſchnellſtens ins Grab zu
treiben. Die Gräber ſchießen denn auch hier wie Pilze aus
der Erde hervor. Das gebräuchlichſte Mittel zur Abkürzung
des Lebens der unglücklichen Gefangenen iſt das Prügeln. Es
prügela ſowohl die jüngeren wie die älteren Aufſeher, auch
die Direktorgehilfen legen ſelbſt Hand an. Vor meinen Augen
verfetzte der Direktorgehilfe Semjaſchkin dem Gefangenen K.
einen Schlag ins Geſicht, worauf, wie auf ein gegebenes Kom
mando, die Fauſt ſchläge der Aufſeher auf den Gefangenen

Jch habe wiederholt geſehen, wie der Gehilfe
Annenkow die Gefangenen ins Geſicht ſchlug. Auch mir verſetzte
er einen Schlag ins Geſicht, einzig und allein deswegen, weil
ich gemäß der Jnſtruktion der Anſtalt, wo ich früher geweſen
war, ihm gegenüber vom zweiten Gehilfen als vom Herrn Ge-
»hilfen geſprochen hatte. Er ſchlug mich ins Geſicht und ich
mußte ſchweigen, ſonſt hätten ſie mich erſchlagen, dieſe Mörder.
Es gibt keinen Gehilfen, der nicht ſchlagen würde, geſchweige
denn einen Aufſeher. Es wird bei jeder Gelegenheit geſchlagen
und auf verſchiedene Art: einmal ſo, daß das Trommelfell im
Ohr zerplatzt, ein anderes Mal daß der Geprügelte im bewußt-
loſen. Zuſtande fortgetragen werden muß; es wird mit der
flachen Hand geſchlagen, mit der Fauſt, mit den Schlüſſeln und

den Füßen. Es gab eine Zeit, wo die Gefangenen mit Mangel-
hölzern, die beim Wäſcherollen benutzt werden, über die Hüf-
ten geſchlagen und ſo zu Krüppeln gemacht wurden (ſo
wurde im Jahre 1908 der Kriminalgefangene B. zugerichtet).
Früher wurde gleich beim Empfang geſchlagen, ſo daß kaum
jemand das Dampfbad, wo man umgekleidet wird, ohne Hilfe
verlaſſen konnte. Man wurde geſchlagen, weil man kein Kreuz
auf der Bruſt hatte und weil man eins hatte; man wurde
geſchlagen, damit man wiſſe, daß man in Orel ſei. So wur
den der Eſthe der Pole ff und der Petersburger Rechts
anwalt fff geſchlagen. Sie haben es mir ſelbſt erzählt. Mit
dem Schlagen hat die Adminiſtration es ſo weit gebracht, daß
die Gefangenen vor ihren eigenen Schatten zittern. Als ſie von
den höheren Behörden gefragt wurden, ob ſie vielleicht ge
ſchlagen werden, da ſagten die meiſten nein und nur einige
bejahten die Frage, konnten aber ſelbſt keine Spuren der
Schläge zeigen. Als ich dies Kleinmut nannte und einem
der Gefangenen bittere Vorwürfe machte, ſagte er mir, er
wolle nicht an Bruſtfellentzündung ſterben, übrigens hätte es
auch nichts genützt, denn die Behörden wüßten ganz gut, was
hier vorgehe, und er hätte ſeinen Mut ſicher mit ſeiner Ge
ſundheit und ſeinem Leben bezahlt. Jetzt weiß ich, daß dieſe
Verbrechen allen wohl bekannt ſind, denn der Leiter des Ge
fängniſſes, wo ich jetzt ſitze, hat in Gegenwart aller erklärt,
„daß in dem Zentralgefängnis Orel anders geſchlagen werde,
als bei ihm“. Damit wollte er den Leuten ſagen, daß ſie
keinen Grund hätten, über Schläge zu klagen, denn in der
Zentrale werde noch ganz anders geſchlagen!! Jch habe hier

angeführt, doch bewahre Gott, daß Jhr dieſe
an Menſchen ſonſt totſchlagen. Vor

meinen Augen wurde der G efangene 4 mit Füßen getreten

und zahlreiche Gefangene, darunter auch Kranke, geprügelt.
Auch ich wurde dieſen Exekutionen ausgeſetzt. Die näheren
Umſtände dieſer Verbrechen ſchildern, hieße einige Dramen
oder richtiger einige Anklageſchriften ſchreiben. Und all dies
bleibt ſtraflos. So vergehen Tage, Monate und ganze Jahre.

Außerdem haben die Gefangenen hier unter mörderiſchen
Arbeitsbedingungen zu leiden. Die ewig hungrigen Arreſtan
ten arbeiten von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang in
Ziegelwerken oder auf dem Felde und bekommen 12 Groſchen
bezahlt, von denen ihnen aber die Hälfte geſtohlen wird. Es
gibt keine Arbeitsbücher und niemand traut ſich, den blutig
verdienten Lohn zu fordern, auch wenn ihm nichts gegeben
wird, denn er fürchtet die Peitſche. Dies nützen die Direktor-
gehilfen weidlich aus, ſo daß ich oft die Gefangenen klagen
hörte, daß man ſie beſtiehlt. Zur Arbeit werden auch Greiſe,
Kranke und Krüppel getrieben. Seit über einem Jahr wurde
niemand vor die Aerztekommiſſion geſtellt. Bis zum
27. November wurde noch nicht geheizt, ſo daß die Kälte in
den Zellen Tag und Nacht ganz unerträglich war. Wie mir
erzählt wurde, wurde im vergangenen Winter kaum 8—10 mal
geheizt, die Kälte aber beträgt 20 bis 25 Grad R. Die Klei-
dung iſt elend, das Schuhzeug in Fetzen, ſo daß man bis über
die Knöchel barfüßig im Kot waten muß. Seife iſt den
Häftlingen unbekannt wozu denn auch, wenn man ſich gar
nicht waſchen kann

Ebenſo, ja noch ſchlimmer geht es den Katorgahäftlingen.
Jhrer hundert arbeiten in den Werkſtätten. Es iſt dies eine
mörderiſche Arbeit; der Staub iſt ſo groß, daß ſich die Men
ſchen auf zwei Meter Entfernung nicht mehr ſehen können.
Die dort Beſchäftigten ſind denn auch unfehlbar der Lungen-
ſchwindſucht ausgeliefert. Nach meiner Schätzung ſterben jähr
lich 10--12 Prozent der Katorgagefangenen, was eine ganz
enorme Sterblichkeit bedeutet, da es lauter junge Männer ſind.
Was im Zentralgefängnis zu Orel geſchieht, geſchieht mit
e Ausnahmen auch in allen Gefängniſſen des Gouverne-
ments.

Auf Grund der heute in Rußland geltenden Geſetze kann
gegen die Gefängnisverwaltung zu Orel gerichtlich die Klage
erhoben werden:

1. wegen Mordes der Gefangenen, begangen durch Folter,
Hunger, mörderiſche Arbeit und unmenſchliche Behandlung;

2. wegen Entziehung der ärztlichen Hilfe, wodurch die Ge
ſomtheit und das Leben der Häftlinge gefährdet iſt;

3. wegen Diebſtahls der von den Häftlingen verdienten Gel
der und der von ihnen mitgebrachten Effekten.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 14. Jnli 1911.

Was iſt Erörterung politiſcher Angelegenheiten

Eine wichtige vereinsrechtliche Entſcheidung, die
namentlich für Halle intereſſant iſt, fällte vorgeſtern das Kammer
gericht. Jn einer von der Zahlſtelle Finſterwalde des Deutſchen
Metallarbeiterverbandes am 2. Oktober 1910 abgehaltenen Ver-
ſammlung, in der Gäſte Zutritt hatten, behandelte der Gewerkſchafts-
beamte Pawlowitſch das Thema: „Leben und Leiden im Straf-
gefängnis und Zuchthaus, Teil I: Die Auswüchſe im Strafrecht“.
Der Metallarbeiter Juſt als Veranſtalter der Verſammlung wurde
in zweiter Jnſtanz von der Strafkammer in Kottbus wegen Ueber
tretung des 8 5 des Reichsvereinsgeſetzes zu einer Geldſtrafe ver
urteilt, weil es ſich um eine öffentliche Verſammlung zur Er
örterung politiſcher Angelegenheiten gehandelt habe,
ſie aber gleichwohl weder polizeilich gemeldet noch in einem der
vom Landrat dafür beſtimmten Blätter bekannt gemacht worden
ſei. Das Landgericht führte u. a. aus: Redner habe an der Hand
von Beiſpielen zu zeigen verſucht, daß ſeitens der Gerichte Fehl-
ſprüche ergangen ſeien. Er habe auch von der Todesſtrafe ge-
ſprochen und erklärt, ſelbſt bürgerliche Blätter ſeien für die Ab-
ſchaffung der Todesſtrafe eingetreten. Die Ausführungen des
Redners hätten die Tendenz gehabt, in den Zuhörern
die Empfindung wachzurufen, daß Mängel in der
Geſetzgebung vorhanden ſeien, um damit weiter in
den Zuhörern Gedanken hervorzurufen, wie dieſen
geſetzlichen Mängeln abzuhelfen ſei. Daraus folgert
das Gericht, daß politiſche Angelegenheiten erörtert worden ſeien.
Das ſei auch von vornherein beabſichtigt geweſen.

Die vom Angeklagten eingelegte Reviſion rechtfertigte Rechts-
anwalt Dr. H. Heinemann vor dem Kammergericht, indem er
vor allem geltend machte, daß der Begriff der Erörterung
politiſcher Angelegenheiten im Sinne des Vereinsgeſetzes
verkannt ſei. Ein Schluß auf ſolche Erörterungen laſſe ſich nicht
ziehen cus „ein Tendenz, Empfindungen wachzurufen, daß Mängel
in der Geſetzgebung beſtänden uſw.“, wie es das Landgericht tue.
Vielmehr ſetze das Vereinsgeſetz Erörterungen voraus, die direkt
und unmittelbar darauf abzielten, die Geſetzgebung
in Aktion zu ſetzen.

Das Kammergericht trat der Reviſion in dieſer
Hinſi t bei, hob die Vorentſcheidung auf und verwies die
Sache zu nochmaliger Verhandlung und Entſcheidung an das Land
gericht zurück. Dieſes müßte nachprüfen, ob bei jenen Erörterungen
die direkte Abſicht obwaltete, direkt und unmittelbar einwirken auf
die ſtaatlichen Jnſtitutionen, das beſtehende Recht zu ändern.

Man vergleiche dieſe Entſcheidung einmal mit der Anſicht der
Halleſchen Polizei, die das Vortragen eines Prologs und
die Beſprechung des altjüdiſchen Befreiungsfeſtes am
Jugendtag für politiſch erklärte. Was man darin für direktes und
unmittelbares Einwirken auf ſtaatliche Jnſtitutionen
finden kann, wie es das Kammergericht verlangt, wird fie niemanden
verſtändlich machen können.

Der Gendarm erklärte als Zeuge, er ſei dazu berufen ge-
weſen, Arbeitswillige zu ſchützen. Es wurde geſtreikt und der
Angeklagte habe da mit „ausgebreiteten Beinen“ jedenfalls
ein fürchterlich erſchwerender Umſtand geſtanden. Wäre
der Angeklagte nicht Streikender geweſen, daun hätte er, Zeuge,
keinen Anlaß gehabt, den Mann wegzuſchicken. (Ein offenes
Bekenntnis.) Ein Entlaſtungszeuge beſtätigte, daß von einer
Verkehrsſtörung am betreffenden Morgen gar keine Rede ſein
konnte; es paſſierten wenig Menſchen die Straße. Man habe
ſich gewundert, als der Gendarm ſagte, der Mann ſolle ſich
da hinunterſcheren. Der Amtsanwalt beantragte ſelbſt die
Freiſprechung und der Verteidiger, Rechtsanwalt Müller,

ſchloß ſich ſelbſtverſtändlich dieſem Antrag an. Objzektiv liegt
keine ſtrafbare Handlung vor, indem er meinte: Ein Gen-
darm kann doch einen ruhigen Bürger nicht von einem Fuß-
wege wegweiſen. Wohin ſollte denn das führen. Und bedenke
man die Zeit, früh morgens 526 Uhr? Der Angeklagte ging
weg und lehnte mit dem Rücken an einem Baum; er ging
gewiſſermaßen aus dem Wege. Das Streikpoſtenſtehen iſt laut
Kammergerichtsentſcheidung erlaubt, aber der Gendarm war
ja offen und ehrlich genug, es einzuräumen, daß er den An-
geklagten nur deshalb weggewieſen hat, weil er Streikender
war. Das Gericht kam dann auch zur Freiſprechung mit
dem Hinweiſe, die widerſprechenden Ausſagen hätten nicht
einmal ergeben, daß die Aufforderung des Gendarmen auf
einem öffentlichen Wege erfolgt iſt. Trotz dieſer Gerichts
entſcheidung werden Streikpoſten auch weiter beläſtigt werden,
denn für Unternehmer und Poliziſten ſind ſie minderen Rechts.

Mißlungene Staatsaktion gegen Streikyofſten.
Daß bei Streiks und Ausſperrungen Polizei und Landgendarmen

auf den Beinen ſind, iſt eine alte Geſchichte, und daß Streikende
ſich zuweilen nicht rüppeln dürfen, iſt gleichfalls bekannt. Manchmal
gelingt es aber doch, dem Tun ſolcher Beamten gewiſſe Schranken
zu ſetzen. Dies geſchah in einer geſtern ſtattgehabten Schöffen
gerichtsſitzung, in der ein 31 jähriger Bergmann aus Radewell
angeklagt war. Er ſollte, wie das ſo hübſch im Gerichtsdeutſch
lautet, die zum Schutze der Ordnung, Sicherheit, Verkehr und
Wegſamkeit erlaſſenen Verordnungen durchbrochen und der Auf
forderung des Gendarmen, ſich zu entfernen, nicht nachgekommen
ſein. Der Bergmann hatte ſich am Morgen des 2. Mai gegen
5 Uhr an der Ammendorfer Chauſſee auf einem kleinen
Brückengeländer niedergelaſſen, um etwas zu ruhen. Als der
Gendarm kam, ſah er den Verkehr gefährdet und ſchob den Mann
von dem Geländer herunter. Der Beſcheidene ging anſtandslos
weg und lehnte ſich an einen Baum. Dies paßte aber dem
Gendarm auch noch nicht. Er ſchritt abermals ein, wies den
Bergmann abermals weg und notierte deſſen Namen, da der
Attentäter ſich nicht ſchleunigſt entfernt hatte. Der „Täter“ erhielt
ein Strafmandat, beantragte aber gerichtliche Entſcheidung mit
dem Hinweiſe, allerdings ſei er damals Streikpoſten geweſen er
habe an jenem Morgen weder den Verkehr, noch die Sicherheit,
noch die Ordnung geſtört. Jn jener Morgenfrühe hätten nur
ganz wenig Perſonen die Chauſſee paſſiert. Der Eingriff des
Gendarmen ſei ganz unberechtigt geweſen.

Ueber die Sterblichkeit in den Städten bringt geſtern das
Polizeiblatt einige a aus der in den Veröffentlichungen
des Kaiſerlichen Geſundheitsamtes zu Berlin befindlichen Zu
ſammenſtellung über den Monat Mai d. J. Es heißt da u. a.
Die geringſte Sterblichkeitsziffer hat in dem betr. Monate 4,2
im Orte Rüſt ringen und die höchſte Ziffer 38,8 im Orte
Langenbielau betragen. Dazu iſt erläuternd zu bemerken, daß
Rüſtringen der Ort in Deutſchland iſt, in dem am längſten und
andauerndſten eine ſozialdemokratiſche Gemeinde-
ratsmehrheit die Verwaltung führt. Die Steuern
ſind dort zwar nicht niedriger wie anderswo, was aber ſegens-
reicher aus den Steuermitteln geleiſtet wird, das beweiſt wieder
die ſo auffallend geringe Sterbeziffer. Wie viel ſchlimmer es
in den von Junkern und Bourgeois verwalteten Städten
unſerer Provinz ausſieht, zeigt nachfolgende Statiſtik: Jn den
Städten und Orten der Provinz Sachſen mit 15 000 und mehr
Einwohnern ſind von je 1000 gleichfalls wie oben aufs Jahr
berechnet im Monat Mai d. J. verſtorben, und zwar: Jn
Aſchersleben 9,7, Halberſtadt 13,4 (ohne Ortsfremde 11,7),
Eilenburg 18,5, Naumburg 13,5, Erfurt 14,0, Staßfurt 14,0,
Mühlhauſen i. Th. 14,1, Merſeburg 14,4, Nordhauſen 14,5,
Magdeburg 14,7, Burg 16,1, Wittenberg 16,8, Halle 19,0 (ohne
Ortsfremde 14,0), Quedlinburg 19,0, Eisleben 19,1, Schöne-
beck a. E. 19,9, Zeitz 19,9, Stendal 21,6 und in Weißenfels 23.8
Perſonen. Jntereſſant iſt dabei, wie das Polizeiblakt bei Halle,
durch die ung der ohne Ortsfremde gültigen e den
ſchlechten Geſundheitsſtand, den Halle nach der Aufſtellung hat

man vergleiche es mit dem ſozialdemokratiſchen Rüſtringen
verſchleiern möchte.

Die Abonnenten- Verſicherung ablehnend verurteilt. Die
Generalverſammlung des Vereins deutſcher Zeitungsverleger,
in dem weitaus die Mehrzahl der Zeitungsverleger Deutſch-
lands organiſiert iſt, nahm folgenden auf die Beſeitigung der
Abonnenten-Verſicherung, wie ſie u. a. der Feierabend-Meyer
betreibt, hinzielenden Antrag an: „Die r. s
beauftragt die Geſchäftsſtelle, Unterſchriften bei ſämtlichen Mit-
gliedern zu ſammeln, zwecks Abſchaffung der Abonnenten-Ver-
ſicherung per 1. Juli 1912, ſowie zum Zwecke des Verbots jeder
Art von Schenkung.“ Die Majorität deutſcher Zeitungsver-
leger, welche den unwürdigen Wettlauf um Abonnenten nicht
mitmachen wollen, verurteilt durch ihre Abſtimmung die
Abonnenten-Verſicherung. Auf dieſem Standpunkt ſteht auch,
ohne dem Verein der Zeitungsverleger anzugehören, die ſozial-
demokratiſche Preſſe.

Ein fſkandalöſer Auftritt in der Gr. Ulrichſtraße brachte
geſtern nachmittag die Anwohner und Paſſanten in große Auf-
regung. Die Steinſetzmeiſter, die ihre anſtändigen Arbeiter
ausgeſperrt haben und nun mit ihren lieben Arbeitswilligen
mehr ſchlecht als recht die Pflaſterarbeiten in der Ulrichſtraße
verrichten, hatten mit einem ihrer Lieblinge eine wüſte Keilerei.
Der Arbeitswillige, der wegen Trunkenheit von den Meiſtern
von der Arbeitsſtelle fortgewieſen wurde, war ſo enorm arbeits-
willig, daß er trotz des Verbots noch fortſchuften wollte. Zwei
Meiſter packten darauf den Ueberarbeitswilligen, ſtießen ihn
von der Arbeit fort und warfen ihn ſchließlich zu Boden. Dabei
ſchlug einer von ihnen ſo auf den Mann ein, daß dieſer mit
blutüberſtrömtem Geſicht ſchließlich über und über beſchmutzt
von der Polizei erſt in einen Hausflur und ſpäter zur Wache
gebracht wurde. Paſſanten, die ſich über das Vorgehen der
Meiſter erregten und ſich in den Streit einmiſchten, wurden
von dieſen angepackt und zurückgeſtoßen. Unter den anwohnen-
den Geſchäftslenten, die durch den langſamen Fortgang derPflaſterarbeiten ſich ſchon lange hart beſchwert fühlen, herrſcht
über dieſes Vorkommnis begreiflicherweiſe große Erbitterung.

Für die Arbeitswilligen, die für ihre Hilfeleiftung gegen die
kämpfenden Ausgeſperrten von den Meiſtern eine ſo liebevolle
Behandlung genießen, wird dieſer Vorfall hoffentlich eine
gründliche Lehre ſein. Wenn nicht, dann ſind ſie keine andere
Behandlung wert.

Bei dem Gewitter ſchlug der Blitz in den Turm
des NeumarktSchützenhauſes, auf dem Harz, ein. Die Fahnen
ſtange wurde derartig zerſchmettert, daß die Holzſtücke anf dem
Hofe und vor dem benachbarten Grundſtück, der Volksblatt
Genoſſenſchafts-Druckerei umherflogen. An einem anderen, auf
dem Harz befindlichen Gebäude wurde das Dach durch Bligtzſchlagſo getroffen, daß die heruntergeſchlagenen Ziegelſteine die e g

bedeckten. Auch in das Verwaltungsgebäude Allgemeinen
Konſumvereins iſt ein Blitzſtrabl eingeſchlagen, doch hat er dort
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V 2 2 tkeinen nennenswerten Schaden angerichtet. Nur einige Siche
rungen der elektriſchen Leitung ſind durchgebrannt.

Bei der Arbeit ſchwer verunglückt iſt heute früh ein Ar
beiter der Firma Veſter. Beim Abladen von Fäſſern am
Weidenplan rutſchte plötzlich die Leiter vom Wagenrand ab.
Ein Faß von 10 Zentnern Gewicht fiel nun einem Arbeiter mit
ſolcher Wucht auf den rechten Fuß, daß er einen Vruch des
Futzes erlitt. Der Herbeigerufene Krankenwagen brachte den
Verunglückten zur Behandlung in die chirurgiſche KHlinik.

Zaoslogiſcher Garten. Für nächſten Sonntag, den 16. d. M.,
iſt ein ſogenannter „billiger Sonntag“ angeſetzt, worauf uns die
Direktion hinzuweiſen erſucht.

WalhallaTheater. Die große Lokalrevue Halle ſei mir
gegrüßt gefällt nicht nur in den Kreiſen der heimiſchen Theater
beſucher, ſondern hat auch nah und fern infolge ihres lokalen
Charakters eine freundliche Aufnahme gefunden. Allabendlich
8.20 und Sonntags 8.05 Uhr Vorſtellung.

Saale-Dampfſchiffahrt Karl Demmer. Es ſei an dieſer
Stelle auf die Anzeige in vorliegender Nummer hingewieſen.
Danach tritt am Sonntag, den 16. d. M., eine Fahrplan- Aende-
rung ein. Außerdem wird noch auf die billigen Ferienfahrten
nach Rothenburg aufmerkſam gemacht.

Buvn der Straße. Jnfolge eines heftigen Donnerſchlags
ſcheuten geſtern nachmittag in der Mansfelderſtraße zwei
Pferde des Beſitzers Jlgner aus Teutſchenthal. Die durch-
gehenden Tiere bogen einem Wagen der elektriſchen Straßen-
bahn kurz aus und riſſen dabei mit dem Hinterteil des Fuhr-
werks einen an der Straße ſtehenden Akazienbaum um.

Könnern. Zum Streik auf der hieſigen Zementfabrik
tſt mitzuteilen, daß geſtern zwiſchen der Firma und der Organiſation
der Arbeiter Verhandlungen ſtattfanden, die zu keinem Reſultate
führten. Die Firma will den Stundenlohn von 37 Pf. auf ganze
30 Pf. herabſetzen. Erſt im letzten Frühjahr war den Ar-
beitern gelungen eine Lohnerhöhung zu erringen, die bei den
teueren Lebensmittelpreiſen als ganz ſelbſtverſtändlich von
dem früheren Beſitzer ohne Schwierigkeiten zugeſtanden wurde.
Im Ausſtand befinden ſich 15 Arbeiter, die Firma kann mit den
drei bis vier Arbeitswilligen, die zum Teil Jnvaliden ſind, den
Betrieb nicht aufrecht erhalten. Die Streikenden ſind gut organi-
ſiert. Es wird deshalb wohl möglich ſein, in ein paar Tagen der
Sache eine erfolgreiche Wendung zu geben. Daß ſich für 30 Pf.
Stundenlohn Arbeiter finden, iſt billigerweiſe zu bezweifeln. Jeder
Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Oſendorf. Ländlich ſchändlich! Eine Anzahl Siitlichkeits-
verbrechen, die hier, in Beeſen und Ammendorf an Schulmädchen
begangen wurden, kamen in der geſtrigen Strafkammerſitzung in
Halle zur Verhandlung. Zunächſt mußte der Fabriknachtwächter
Wagner von hier, 45 Jahre alt, die Anklagebank betreten. Er
wurde nach, unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführter Ver-
handlung zu zwei Jabren Gefängnis verurteilt, weil er fort-
geſetzt die ganze Schuljugend mit ſeinen Sittenattentaten verfolgt
hat. Die Zahl der Fälle laſſe ſich ſchwer feſtſtellen. Darauf
nahm der 44 jährige Jnvalide Eccarius aus Beeſen auf der
Anklagebank Platz. Er hatte am 22. April d. J. in der hieſigen
Gegend Schulmädchen beläſtigt. Gegen ihn wurde eine Gefängnis-
ſtrafe von neun Monaten verhängt. Auf dieſe Strafe kamen zwei
Monate für die erlittene Haft in Anrechnung. Beide Verurteilte,
deren Taten damals unter der hieſigen Schuljugend große Be
unruhigung hervorriefen, wurden in Haft behalten.

Nietleben. Jn der Gemeinderatsſit ung nahm die
Gemeindevertretung Kenntnis von der Gemeinderechnungs
prüfung. Es ergab ſich ein Ueberſchuß von 7688,82 Mk. Dem

Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. Fabrikbeſitzer Paul Heiden
reich hat ſein Amt als Schöffe niedergelegt. Jn der an die
Gemeindevertretung gemachten Mitteilung hierzu gibt Herr
Heidenreich als Grund zu ſeinem Rücktritt wirtſchaftliche
Schädigung (Boykott ſeiner Produkte) an. Herr Heidenreich
iſt Beſitzer der Nietleber Preßkohlenſteinfabrik er vertrat
in ſeiner Eigenſchaft als Schöffe die politiſche Gemeinde Niet-
leben in der ö2er Angelegenheit. Nach S 66 Abſatz 3 der Land

gemeindeordnung hat die Gemeindevertretung über die Nieder-
legung derartiger Aemter zu entſcheiden. Die Vertretung er-
kannte die von Herrn Heidenreich angegebenen Gründe als

ſtichhaltig an, enthob ihn ſeines Amtes, bedauerte aber den
Rücktritt. Herr Heidenreich war 25 Jahre Gemeindeſchöffe.
Jnfolge des Antwortſchreibens der Landesbauinſpektion über
die Eingänge in das Chauſſeehaus beſchließt die Vertretung, die
Landesbauinſpektion zu erſuchen, die Eingänge an der Straße
zu ſperren und ſie nach dem Garten zu verlegen, weil das An
bringen einer Barriere vor dem Chauſſeehaus die Straße ver-
unſtaltet, den Fußweg verſperrt und ein Hindernis für den
Verkehr bilden würde. Die Gewerkſchaft Bruckdorf- Nietleben
hat von der Gemeinde ein Stück Ackerland gekauft. Das
Grundſtück liegt aber in der Granauer Gemarkung. Die Ge-
meinde hat nun zu Unrecht 5 Mk. Umſatzſteuer erhoben des
halb wurde beſchloſſen, die Steuer zurückzuzahlen. Die Ge-
werkſchaft Bruckdorf- Nietleben hat in einem Briefe an den
Fabriksbeſitzer Paul Heidenreich Proteſt gegen den nach Heiden
reichs Fabrik angelegten Waſſerleitungsanſchluß erhoben. Die
Gemeindevertretung erblickt in dem Anſchluß keinen Verſtoß
gegen den mit Bruckdorf- Nietleben abgeſchloſſenen Vertrag, da
der Anſchluß an die der Gemeinde gehörige Hauptleitung er-
folgt iſt. Die Firma Deiche-Halle baut zurzeit in Nietleben
eine Lackfabrik. Herr Deiche beantragte brieflich, die Gemeinde
ſollte ihm nach ſeinem Bauplatz eine Waſſerleitung anlegen.
Die Vertretung lehnte den Antrag ab; dem Antragſteller
wurde aber erlaubt, ſich auf eigene Koſten eine proviſoriſche
Waſſerleitung anzulegen. Herr Deiche ſoll das Waſſer zum
Bau ſeiner Fabrik unentgeltlich erhalten die proviſoriſche
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Handhabe zum Einſchreiten.

Waſſerleitung iſt aber ſpäteſtens am 1. Aprik 1912 wieder zu
entfernen. Der Maurer Wilh. Poplenz wird mit ſeinem An-
trag auf Anſchluß an die Waſſerleitung an die Gewerlſchaft
Bruckdorf-Nietleven verwieſen, weil die in Frage kommende
Hauptleitung genannter Gewerkſchaft gehört. Mit der Port-
land-Zementfabrik Saale hat die Gemeinde einen Vertrag ab-
geſchloſſen. wonach die Zementfabrik Saale nur ihre Regen-
wäſſer in die örtliche Kangliſation ahleiten darf, trotzdem aber
leitet die Zementfabrik Saale ihre Betriebswaſſer in den
Kanal ab. Die Vertretung beſchloß, dazu Gegenmaßregeln zu
ergreifen

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Diebſtähle. Jn der Nacht zum 29. April wurde aus dem
Magazin des Bitterfelder Elektronwerks eine Keſſel-
baube im Werte von 153 Mk. entwendet. Als Täter wurden zwei
25 jährige vorbeſtrafte Arbeiter aus Bitterfeld ermittelt. Sie hatten
die Haube bei dortigen Althändlern zu verkaufen verſucht, aber
keinen Abnehmer gefunden. Der eine Täter wurde, da es ſich
um ſchweren Diebſtahl im Rückfalle handelte, zu einem Jahr
Gefängnis, der andere zu vier Monaten verurteilt, beide außer
dem noch zu je fünf Jahren Ehrverluſt.

Kupferdraht wurde am Nachmittag des 17. März in der Nähe
von Peißen von der noch in der Anlage befindlichen Leitung
der elektriſchen Ueberlandzentrale abgeſchnitten. Als Täter wurde
ein ſehr häufig vorbeſtrafter Schachtarbeiter ermittelt, der wegen
Rückfalldiebſtahls unter Verſagung mildernder Umſtände zu einem
Jahre Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde.

Für unlere Frauen.
Fort mit der Fürſorgeerziehung!

k. r. Die Frage der Fürſorgeerziehung iſt durch den vor
einiger Zeit gegen den Paſtor Breithaupt und Genoſſen ver-
handelten Prozeß wieder einmal aufgerollt worden. Die in der
Anſtalt Mieltſchin vorgekommenen Mißhandlungen der Für-
ſorgezöglinge ſind derart grauſam geweſen, daß ſogar in der
bürgerlichen Preſſe Stimmen nach einer Reform der Für-
ſorgeerziehung laut wurden. Sehen wir uns nun ein-
mal die geſetzlichen Beſtimmungen, unter denen die Ueber-
weiſung in Fürſorgeerziehung ſtattfinden kann,
etwas näher an. Jm t 56 des Reichsſtrafgeſetzbuchs wird be
ſtimmt, daß Jugendliche im Alter von 12 bis 18 Jahre, die
eine ſtrafbare Handlung begangen, aber bei Begehung derſelben
die zur Erkenntnis ihrer Strafbarkeit erforderliche Einſicht
nicht beſeſſen haben, von Strafe freizuſprechen ſind, aber ihrer
Familie überwieſen oder in eine Erziehungs- oder Beſſerungs-
anſtalt gebracht werden ſollen. Jn der Anſtalt ſollen ſie ſo
lange behalten werden, als die der Anſtalt vorgeſetzte Ver-
waltungsbehörde in Preußen der Landeshauptmann
ſolches für erforderlich erachtet, jedoch nicht über das vollendete
20. Lebensjahr hinaus. Bezüglich eines jugendlichen Uebel-
täters, der bei Begehung der ſtrafbaren Handlung das zwölfte
Lebensjahr noch nicht vollendet hat, beſchränkte ſich S 55 des
Reichsſtrafgeſetzbuchs urſprünglich auf die Anordnung, daß er
ſtrafrechtlich nicht verfolgt werden könne. Durch die Novelle
vom 26. Februar 1876 wurde folgender Zuſatz hinzugefügt:
„Gegen denſelben können jedoch nach Maßgabe der landes-
geſetzlichen Vorſchriften die zur Beſſerung und zur BVeaufſichti-
gung geeigneten Maßregeln getroffen werden. Jnsbeſondere
kann die Unterbringung in eine Erziehungs- oder Beſſerungs-
anſtalt erfolgen, nachdem durch Beſchluß der Vormundſchafts-
vehörde die Begehung der Handlung feſtgeſtellt und die Unter-
brinhung für zuläſſig erklärt iſt.“ Zur Ausgeſtaltung des ſo
abgeänderten S 55 des Reichsſtrafgeſetzbuchs ergingen dann in
den deutſchen Bundesſtaaten beſondere Fürſorgeerzie-
hungsgeſettze.

Außer dem Strafgeſetzbuche kommt für die Unterbringung in
Fürſorgeerziehung noch der S 1666 des Bürgerlichen Geſetzbuchs
in Betracht. Wird hiernach das geiſtige oder leibliche Wohl
des Kindes dadurch gefährdet, daß der Vater das Recht der
Sorge für die Perſon des Kindes mißbraucht, das Kind ver-
nachläſſigt oder ſich eines ehrloſen oder unſittlichen Verhaltens
ſchuldig macht, ſo hat das Vormundſchaftsgericht die zur Ab-
wendung der Gefahr erforderlichen Maßnahmen zu treffen
(Unterbringung in eine Erziehungs- oder Beſſerungsanſtalt).
Als Beiſpiele eines Mißbrauchs werden in den Motiven
zum Bürgerlichen Geſetzbuch hervorgehoben: Verleitung zum
Böſen, insbeſondere Anſtiften des Kindes zu ſtrafbaren oder
unſittlichen Handlungen, übermäßige Züchtigung oder ſonſtige
Mißhandlung des Kindes, übermäßige Ausnützung der Ar-
beitskraft des Kindes. Als Fälle der Vernachläſſigung
werden angeführt: Mangel an Sorgfalt hinſichtlich der Er-
nährung, Bekleidung, Erziehung, Beaufſichtigung des Kindes,
insbeſondere Nichtabhalten des Kindes vom Betteln, Nicht-
anhalten zum Schulbeſuch. Die religiöſe und poli-
tiſche Stellungnahme des Vaters gibt keine

Nach dem S 1838 des
Bürgerlichen Geſetzbuchs kann das Vormundſchaftsgericht end-
lich noch anordnen, daß der Mündel zum Zwecke der Erziehung
in einer geeigneten Familie oder in einer Erziehungs- oder
Beſſerungsanſtalt untergebracht werden kann.

Vor der Beſchlußsfähigkeit über Unterbringung in Für-
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ſorgeerziehung ſoll das Vormundſchaftsgericht, ſoweit
dies ohne erhebliche Schwierigkeit geſchehen kann, die Eltern,
den geſetzlichen Vertreter des Minderjährigen, und in allen
Fällen den Gemeindevorſtand, Lehrer und Geiſtlichen hören.
Soweit nun außer den Eltern, z. B. bei unehelichen Hindern,
ein Vormund in Betracht kommt, können auch die Frauen
mitwirken. Der Gemeindewaiſenrat hat nämlich dem
Vormundſchaftsgericht diejenigen Perſonen vorzuſchlggen, die
ſich im einzelnen Falle zum Vormunde, Gegenvörmunde,
Pfleger uſw. eignen. Einige Landesgeſetze geben die Möglich-
keit, daß zur Unterſtützung des Gemeindewaiſenrats Waiſen
pflegerinnen beſtellt werden. Die Aufgabe der Waiſen-
pflegerinnen beſteht regelmäßig darin, daß ſie unter Leitung
des Gemeindewaiſenrats bei der Beaufſichtigung der im Kin-
des alter ſtehenden Mündel und bei der Ueber-
wachung weiblicher Mündel mitzuwirken haben. Die
Beſtellung von Waiſenpflegerinnen laſſen z. B. Preußen,
Bayern, Sachſen, Württemberg, Mecklenburg und Braunſchweig
zu. Weiter iſt der Gemeindewaiſenrat auch zur Unterſtützung
des Vormundſchaftsgerichts der unter elterlicher Gewalt
ſtehenden Kinder berufen. Schließlich iſt noch darauf hinzu
weiſen, daß das Amt eines Vormunds auch von einer
Frau übernommen werden kann. Hier ſteht alſo den Frauen
noch ein weites Arbeitsfekd offen. Ein großer Teil der Kin-
der, die dem Jugendgericht oder der Fürjorgeerziehung ver
fallen, iſt unehelich geboren, verwaiſt, verlaſſen. Hätten ſie
einen guten Vormund gehabt, der dafür ſorgte, daß ſie unter
geſunden Verhältniſſen aufwuchjen, ſo wäre wohl manches
von ihnen vor einem Fehltritt bewahrt geblieben. Mögen ſich
deshalb viele Frauen bereit finden, als Waiſenpflegerinnen
oder Vormünderinnen zu fungieren. Natürlich darf man nicht
ausſchließlich reiche Damen mit ſolchen Aemtern betrauen. Daß
in der heutigen Fürſorgeerziehung niemand groß gebeſſert
wird, braucht wohl nicht näher dargelegt zu werden. Deshalb
müſſen wir Kinder und jugendliche Perſonen erſt recht vor den
ſogenannten Zwangserziehungsanſtalten zu bewahren ſuchen.
Und hierbei können, wie ſchon angeführt, die Frauen wirkſam
mit eingreifen. Hoffentlich geſchieht dies mit der Zeit immer
mehr. Dies iſt um ſo notwendiger, als eine durchgreifende
Reform des geſamten Fürſorgeerziehungsweſens doch nicht zu
erwarten iſt.

MAllerlei.
Der Harem füllt ſich

Vor einigen Monaten paſſierten die Straßen in der Nähe des
kaiſerlichen Winterpalaſtes zu Peking vierzig bis fünfzig
chineſiſche zweiräderige Karren, die mit etwa hundert kleinen
chineſiſchen Mädchen angefüllt waren. Das war eine Auswahl-
ſendung von „Dienerinnen“ für den kaiſerlichen Hof. Die
Kleinen ſtammen durchweg aus den Familien der Wai-Pa-chi,
der in Peking wohnenden Bannerleute der acht äußeren
Banner. Ueber ihr Schickſal entwirft der Pekinger Korreſpon-
dent des Oſtaſiatiſchen Lloyd eine intereſſante Schilderung.
r jedem Frühjahr kommt ungefähr die gleiche Zahl kleiner

ienerinnen vor dem Winterpalaſt an. Die Auswahl geht dann
ſo vor ſich, daß die Schar der niedlich aufgeputzten Kleinen z
nächſt vor das Forum der Kaiſerin-Witwe Lung-Yü, der
Adoptivmutter des jetzigen Kaiſers, gebracht wird und dieſe
dann n der hübſcheſten und beſten für ihr Haus und ihre
Hofhaltung ausſucht. r ihr auf dem Tiſch liegen die el
chen mit dem Namen und Stand des Vaters der Kleinen. Die
Kaiſerin-Witwe ſucht dann aus dieſen Täfelchen eines nach
dem anderen aus, und die Kleine wird aufgerufen. Entſpricht
ihr Ausſehen nicht der Erwartung, ſo wird ſie ausgeſchieden
und die nächſte kommt heran, bis die Zahl fünf erreicht iſt. Dieſe
Geduldprobe milſſen die kleinen Mädchen nun fünf- bis ſechsmgl
durchmachen, vor der Kaiſerin-Witwe, den Nebenfrauen des
Kaiſers Tung-Chih und denen des Kaiſers Kuang-Hſü; die
Mädchen, die vor den Augen ihrer hohen Herrinnen Gnade ge-
funden haben, von denen manche in ihrer Jugend dieſe Proze-
durch ſelbſt hat durchmachen müſſen, bleiben verſchüchtert und
ängſtlich zurück, die häßlichen, froh, daß die Natur ſie ſo ge
ſchaffen hat, ziehen heim, vergnügt, daß ſie dem „goldenen
Käfig“ entgangen ſind. An ſich iſt das Los der Zurückbleiben-
den gar nicht ſo übel. Sie bekommen zwar für die Zeit der
zehn Jahre, die ſie altem Herkommen gemäß als Palaſt-
dienerinnen“ in der Verbotenen Stadt verbringen müſſen, kein
Gehalt; aber ſie werden nach Ablauf der Zeit in der Regel mit
einer ſo reichlichen Ausſteuer und ſo koſtbaren Geſchenken ver-
ſehen, daß ihre Eltern ſie dann ſehr leicht an den Mann bringen
können. Manche haben vielleicht auch einmal das Glück, kaiſer-
liche Nebenfrau zu werden, wenn ſich auch die Ausſichten in
dieſer Hinſicht ſehr verſchlechtert haben. Jm großen und
ganzen ſchätzen die Eltern der armen Kleinen, beſonders in der
jetzigen Zeit, die Ehre nicht allzu hoch ein, ihre Kinder als
„Palaſtdienerinnen“ herzugeben, und in letzter Zeit hat ſich die
Sitte von ſelbſt ergeben, daß heimlich Stellvertreterinnen zu
dieſem Zweck gemietet werden, die für Entgelt dann gerne über
ſich ergehen laſſen, wozu ſich ehrliche Mädchen nicht gerne her

Es wäre an der Zeit, daß mit dem Eunuchen auch mit
em Palaſtdirnenweſen in der Verbotenen Stadt lieber heute

als morgen endlich aufgeräumt würde.
Jrren iſt menſchlich.

Der Voſſiſchen Zeitung iſt ein ulkiges Mißgeſchick
unterlaufen. Am Montag teilte das Blatt mit, daß im Wahl
kreiſe Mörs-Rees eine Erſatzwahl für den verſtorbenen
Abg. Fritzen-Rees ſtattzufinden habe. Von der Zen-
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drumspreſſe darauf aufmertſam gemacht, daß der Abg. Fritzen räumungsarbeiten gehen nur langſam vonſtatten, da man Kommis Otto Rieſenbeck in die Bruſt, der ſofort tok
Rees noch lebt und ſich einer ausgezeichneten Geſundheit er neue Exploſionen befürchtet. Man hofft, die Leichen alle zu zuſammenbrach. Hüdig ſtellte ſich, als er das von ihm ange-
freut, teilte die Tante Voß am Donnerstag mit: bergen; ſie ſollen gemeinſam beerdigt werden. richtete un ſah, ſofort der Polizei und wurde in Haft ge

„Natürlich handelt es ſich nicht um eine Reichstagserſatz- Kleines Aſlerlei. Die Peſt iſt in Sibirien in zehn Ort- nommen. Die Leiche Rieſenbecks wurde beſchlagnahmt.

re dadh n r i R 7 e J will el des Kreiſes Orlow ſowohl unter Menſchen als Tieren refür ſten Reichstagswahlen nicht wieder kandidieren. ausgebrochen. Durch Blitzſchläge getötet wurdenFür den verſtorbenen Zentrumsabgeordneten Fritz en am Donnerstag in Birming (England) 6 Perſo- Unſere Filial-Expeditionen
Düſſeldorf findet in Düſſeldorf im September eine Reichs nen. Wahnſinnig geworden infolge der enormen v 9ſt
tagserſatzwahl ſtatt.“ Hitze ſind in Trier ein italieniſcher Arbeiter und ein Zug- in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original

Die Zentrumspreſſe wird natürlich vor Vergnügen wieder führer. Sie mußten in eine Anſtalt gebracht werden. Jn Preiſen entgegengenommen werden, ſind:
beulen, denn der Abg. Fritzen-Düſſeldorf lebt auch noch. den Bergen verunglückt. Der Wiener Fabrikbeamte A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,
Die Nachwahl, die in Düſſeldorf ſtattzufinden hat, iſt bekannt- Karl Stenauer, der vor neun Tagen den Reichenſtein in den E. Bendlin, do. Torftr. 43
lich nötig geworden durch den Tod des Abg. Kirſch. Jnnstaler Alpen beſtieg, wird ſeit dieſer Zeit vermißt. J. Schneider do 3 28Die u Der Juriſt Eduard Reiß beſtieg an Sonntag dasſelbe Gebiet, 7 4 decſenerſtr. tDie rſache der Würzendorfer Dynamitexploſion und wird gleichfalls vermißt. Eine Retiungsmannſchaft J. Sanusow, do. Geiſtſtr. 5,
a n r ter a ſent es n ſie r h v um nach den Vermißten zu ſorſchen. Sie Paul Lenſchner, do. Mittelwache L.uf Unvorſichtigkeit eines im Oellager beſchäftigten Arbeiters ind wahrſcheinlich abgeſtürzt. Frevelhafter Leicht- j d Dyizurückzuführen jedoch wird dies ſchwer feſt zuſtellen ſein, ſinn. Der Geſchäftsführer der Aktiengeſellſchaft Wickingſche V. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 26, J
da diejenigen Arbeiter, die Auskunft geben könnten, tot ſind. Jnduſtrie für Holz und Baubedarf in Dortmund, Wilhelm HauptExpedition, Harz 42/43.
Geſtern wurden die fehlenden ſechs Leichen geſucht gefunden Hüdig, wollte auf dem Lagerplatz mit einem Revolver einen en e
wurden aber nur die Ueberreſte eines Arbeiters. Die Auf Sprachſtunde der Redaktion von 2212 bis 721 Uhr.Hund erſchießen, fehlte den Hund jedoch und traf den 25jährigen
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e e e Gelee Klette Wethgertenſte sh. 9prialdemoxraticher Verein
Jhren Zwieback empfahl, iſt 74 J. (Spitze 34). Bureaubeamten
ſie voll des Lobes über den- Heydler S., 5 Mon. (Torſtr. 42). fu jſelben, welcher dem Kinde Eiſendrehers Thiele T., 4 Mon. Il Halle un den aa e.

Appetit, Stuhl und überhaupt (Schützenſtr. 12). Formers Ulrich e

Ferner
Lederhoſen Mancheſter Hoſen DrellHoſen

Raleskinhoſen Ronteur Anzüge um.

20360 Prozent billiger. h

r alken Preislagen. 5 S J v. gleinert T., 1 ſt J rBun »Agle gez. Frau Gutsbeſ. P. Kleine nermeiſters Kehr T. totgeborenBund l b n Landan d. Canth i. Schleſ. Liebenauerſtraßi 57). Agenten Nach ruf.
9 Karl Kochs Voigt S., 7 J. Leipzigerſtr. 64).

Frida Prinz, 18 Jahre (Magde- Geſtern verſtarb infolge eines
Xänhrzwieb aele burgerſtraße 65). Kaſſierers Hintze] Unglücksfalles unſer Mitglied, der

Ehefr., Friederike geb. Trümpler,zu haben in Düten u. Paketen 42 J. (Hackebornſtr. 4 a). Bauarbeiter

à 10, 20, 30 u. 60 9 Nar K 1 N ckin den durch Plakote tenntlichen HalleNord (Gr. Brunnenſtr. 3a). ar anVerlanſéſlelen ſowie vbirell 3. Juli.Acht Steuerzahler. Achtung m 1 el. s u Logſe eher de eguite aus Wörmlitz.
und in ſämtlichen Verkaufs- Schmidt u. Anna Eggert (Jäger-] Ehre ſeinem Andenken

ß de ehe W uar r Wäarz werden in Preu ſtellen der Konſumvereine. 7 platz 11 und Dölau). Der Vorſtand.
en die Steuer ungen verſandt. Eeboren: Packer Fiſcher S.

Der
,Fährer durch das Preuscische kmommengteuer-

Markt 13, Café Marktsohloss, Markt 13.„Nudſee“
Gr. Ulrichſtraße 38.

Telephon 1275.

B. Kchindler,
Vuren- i. 6oläwerenhanglung

Kleine Vfiriohstr. 35.

(Adolfſtr. 10). Sattler Korn S. a(Reilſtr. 27 4). Tiſchier Strietzel Geſtern verſchied plötzlich
S. (Deſſauerſtraße 14). und unerwartet, infolge einesRMngelstöcke, lein Tramm, Ungtiagſales unſer eder
28 J. (Angerweg 1). Witwe YSohn, Bruder und Schwager66Preis 30 vie (L)C reits 30 Bis Hngeln, Zetat Kete Kari Haueb-

iſt ein guter Ratgeber in allen Steuerfragen. Beſonders An el erätschaften meiſter Prätſch, 51 J. (Park- hie fienranernden Hnlerdllehenen.auch durch t Hinweiſe, wie man Reklamationen zweck g 9 za i die s Wörmlitz, 14. Juli 1911.
S. mäßig betreibt. t t 10 J. (An der Univerſität 4). i di indet Sonn10, 16, 20, 24 Das ſehr h W P a r S ewpfeglt r Jacobowitz, 34 J. n r ſtatt

36 ilial-Expeditionen des Volksblattes zu beziehen oder au (Friedrichſtraße 11).ho bis d t die per Poſt gegen Einſendung von 35 Pfg. inkl. Porto Albin Hentze, z T
a e var. ver Volks-Buchhandlung Halle u. S., Han 472)43. 24 Schmeerſtraße 24.

Kaufe jeden Poſten e ne für die herzliche Teilnahme beim Hinſcheiden unſeres liebenVergrösse- Sonnabend Entſchlafenen, des Gaſtwirtsiungeſaparienweibchen Raxiersplegel aneeeiee e Standesamtliche Nachrichten 7maſehana en Preiſen in p Preislagen, bei öchlachtefeſt Halle-Süd (Steinweg 2) 13. Juli. Z. I G R 0 9 e J
S Halle-Trotha, ſagen wir hiermit unſeren tiefgefühlteſten Dank. JSonnabend den 19. nd C. F Ritter, Gehacktes, friſche Wurſt Pfd. 90 Pf. Aufgeboten: Kaufmann Som- Die tieftrauernde Witwe Emiälie Vogel nebst Kindern.

Dank

6 Leipzigerstrasse 90. ErnstWeinhold, Kl. Berlin 2. mer n. Jenny Schulz (Erfurt u.
S

X S T e Berückſichtigt bei euren EinkäufenGeno n nur die Geſchäftsleute, die auch
9 im Volksblatte inſerieren.

2

J



e

a

S e

S

Ciran m
1862. o Halle a. o Reoipzigerstr. 8

Tuch, Leder undIEIIIIIEE r
Hert.Schnür, Schnaſl.- u. Zugſt. Sein hegt 107 820 7 4

He rrenGoodear We t ſſtiefel Chevreanux u. Boxcalf, Paar 14r* 12*

Vraune Herren Schnürſtiefel Chevr. mod. gorm, Vaar 129

S dige 5 uiwarenſ- D

DawenLa 580 110h 4 S. n mm e 10* 7 T
Sexelluh I Denen Gondgenn Vell/Elleſelete. Aintere Kurtr r 285 Sraune Damenſtiefel mit und u Lackkappe 97s 70

HerreuChe vreauxSchnürſtiefel rings Lackbeſatz, ſehr preisw. 2 Herr. Dam 1. Kind. Led. -Sandal. DanenHalbſchuhe enbde r a

Lertewdabbſöuhe en h 109 69 h Dauen-Helbſchnhe hen t Sinne 55
G braune Kinder-Segeltuchgchune 95 buune rnKinder-Hulhschuhe .aegett, äufertt boltber e MUune Kinder-Schnürstlefel ne eder e

Poſten

Anf alle Waren und Beamten-Konsum- e oder Marken der Rabatt- 2 Auf Wunsch 5 in bar.

Tel. 3607.

Wir empfehlen:

T Kodſum- Verein 95 Pfo, Bazar viere

Anerkannt unerreichte Auswahl in Artikeln

W. Hemeors
Restaurant,
Ritterſtraße Nr. 16.

Sonnabend abend 9 Uhr:

S Neue Kartoffeln Stäck 99 2 8thek 99 Pfg. ſt
pro Pfund Pfg.

Der Vorſtand.mr extra billigen Verkanf W ſtelle ich einen großen Poſten Stets Vingang
von Neuheiten

Vereinen gewähre Rabatt
für Verlosungen etc.

[o) Besichti Sio
bitte meine Schaufenster.

III
Elsterwerda
Dienstag den 18. Juli 1911prima Imletts pr ima. r de an hef d Sonne-Berſänme keiner dieſe Gelegenheit. Nur gute Ware zu ſehr billigen Preiſen. Sitzung.

J C 7 Geiſtſtr. 22.

Rind- und 36hweine 8chläehterel,
empfiehlt billigst nur beste Prima-Ware.

Tel. 3607. emailliert und vernickelt bei
Otto Hänlsch, unt. 156 träger des Volksblattes und Die Volksbuchhandlung.

Der Vorſtand.

Wtenberg.
Diese Woche:Ia. Raſtocſenſteiſch V. 75 333 erhält jeder Käufer eines Butterkühlers 40 Pf.), An JKalbfleiſch d zent kh 753 welchen Sie jetzt bei der großen und immer noch ben neuen

e eſterfcy 2 3 größer werdenden Hitze unbedingt haben müſſen, Empfehle Sonntag:
Dammelſſei 85 90 wenn Sie Jhre Butter ohne Eis ſtets feſt, friſch alle Sorten friſchen Kuchen und2 ſch aſeeben a es 33 und ſchmackhaft haben wollen, für 10 Pf. zur Probe hen p.
Polniſche Knacwurſt 30 von Knäuſels Tafel-Butter-Erſatz (Margarine), da 6 B eS 332 I wit Sie den unübertroffenen, reinen, delikaten und Hugh 2
Röſnnarſtchen a Paar 20 I milden Geſchmack meiner, heute bereits welt
Die feinſte Rot, fare. A. war tgs, berühmten Spezial-Marke, welche infolge ihrere e le I Feinheitin tauſenden und abertauſenden Familien, ſeinr Nöſſer,

Alles auf hieſigem Schlachthof Kliniken, Krankenhäuſern, Hotels, Penſionaten, J u.d geſchlachtet. Kinder Heilanſtalten uſw. uſw. direkt als Tafel 5 Konsorvon-Wurset- rn
h h Kutse Teleph. 2604Autoklappstühle, vchelberè g z S Bitte ver ine Butter verwendet wird, unbedingt kennen lernen. nein ar

esfaulenzeſ, mit und ohne Armlehne und drhſture 1* Rob. Hammer, Wer yrobt, ſt Abert Kpäusel
Fleiſchermeiſter, Rathausſtr. 13 a. 5 Filialen 5 5 IFoldstünle, mit und ohne Sehr 35 Pf. 2 Regensburger wer 31.

Pf. 48 Pf. Haben Sie Keine Wiener 45 P. 3 L.i gchon meine Spitzuugein Taglich m r und Honsewſertaonigkuehen mit Sohoxoladeäberzogen) probiert? Ich W. an.R r Sie gern als Kunden v do 5 t l. arta 91. bel Mehrabnanhme billiger.ſan ßogch Frgitenr, un 0 n 91 77 m h
9 h Die Je gante Mode »ro Quartal 1.75 M. Bruno ClausAchtung! g Sroßß oder ritung r Halle a. S. wer

asier-Kpparate Du Bebenzeitug 7 Gekterzchirme aSolange es der hillige Verkauf geſtattet, verkaufe ich c er Kpparat e latt en der Hausfrau 73 e De wo

S Fe Ritter, ger en e vSchweinefle iſch Leipzigerstrasse 90. ß Meere e ans (mit Kolorat.) 1.25 Wunden 1 Stunge
2 i Mode und Haus (ohne Kolorat.). Engrosu. en detail. Radat-Spar-Verein.u jolgenden Preiſen: Hitzefrei! ne 33 re zum S 87 80 3 Be re meine e netenwelt 335 Wohnungs- Anzeigen

a auc k v vK. 75 J. fettes e und 8 68 Anterwäſche, e 2.10 Sohönso beLeber- und Schwartenwurst à K GO dieſelbe geräuchert raucenflceig 2.75 e er e n rà 70 Gehacktes à e 70 9. Alle anderen Waren ebenfalls es gibt nichts beſſeres. Zentra blatt für Moden 0.75 3 Gärtchen, n I vr.
zu ſoliden Preiſen empfiehlt ß Papkenstein arifer Moden 25 n 1. Okt. z. vrm. Angerweg S/

2 Liehb t 162 und iener ModenMi Winkler 5 h 9. an ohdere l eiprigerstr. z. Wiener pro Quartal u Arheits markt
Fleinsſrasse Bluſen-Album jährund viele andere. Ofen Stellen aller Berufe

Alter Markt 25. Alter Markt 25. Achtung Achtung! mee Beftellgeld 10 Pfg. pro Quartal Felcnny: a
Paul C hürmer 4 Fahrräder Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert. Eesliagen 1

9 V werden ſachgemäß repariert, Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen, alle Aus kartex
x
x

x
2 für lohnende Papier- Arbeitenfeine Rot- „Leher- l. Schwartenwurst 66 Pf. Auf Wunſch werden Räder ab ſucht

eher Speck tet Flelschu Schmeer n. Ju ſ et e hee meterggceht Frenkei, len 9
Fleiseh u. alle anderen Waren zum biII. Tagesprelse. Segeltuchsehuho, aus Nolzstoſt, bei Jagdrad-Ferrrzaor Malerlehrling

für ferien-Ausſſüge und Reise ſelbſt angefertigt, ſowie Schnür-
I ſchuhe und Schaftſtiefel nach C. F. RitterLeipzigerstrasse 90.

geſucht. Dieskauerſtr. 16, I.

Stukkateureempfehle: r leer. e Fſe gen Xswahl, ver- eideErfrischungs Bonbons, gefant und ungefüllt r h S S. We e e h geſucht.
36 Mk. t. m. Au KrobonSchokolade in verſchiedenen Packungen u. Preiſen c. c. Sternienht, Mier Marii h. hohe u W. Matratze 38 J Paul Gellort Go- Halle aS.

Schokoladenhaus fr. Marie Poschkse,
Stoinwog 31. W

repariert, ändert, bügelt,
reinigt u. ſtopft tn
Rauchhaus, leeres 2, H.

Sofa, Tiſche Stühle, Ausu grohe Aue30. zo.

r Grudeofen verkauft billig
Steinweg 50.

Saubere Frau Sonnabend nach
mittag einige Std. und zur Wäſche
geſ. Gr. Ulrichſtr. 37, Schleiferei.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. ä
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2. Be lage zum Volksblatt.
Nr. 163 Halle a. S., Sonnabend den 15. Juli 1911 22. Jahrg.

Aeutſchet Artslranlenlnſentag

k. r. Dresden, 12. Juli 10911.

Dritter Verhandlungstag.
Zunächſt gab Koch Frankfurt a. M. im Namen der revi

dierenden Kaſſe bekannt, daß ihr ſämtliche Belege der geſchäfts
führenden Kaſſe vorgelegen habe. Die Abrechnung iſt als voll
ſtändig richtig erkannt, und die Reviſoren beantragen Decharge
erteilung. Dies geſchieht einſtimmig.

Jn einer ſcharfen und längeren Erklärung wandte ſich Pol-
r Letpsig gegen die geſtrigen Ausführungen Fräß-
orfs:

Fräßdorf weiß ganz genau, daß ich im Haag durch ihn pro
voziert worden bin, das Wort zu nehmen. Fräßdorf ſprach
dort namens des C. V. der Ortskrankenkaſſen und erweckte bei
den Ausländern die jedenfalls völlig falſche Meinung, als ob
ſämtliche dem C.-V. angeſchloſſenen Kaſſen von der freien
Aerztewahl nichts wiſſen wollten. Schon im Jntereſſe der
Wahrheit mußte dies berichtigt werden. Und dann habe ich
weiter ausgeführt, daß beim Arztſyſtem die Frage nicht geſtellt
werden darf: welches Syſtem ſchränkt die Leiſtungsfähigkeit
für Erwerbsunfähige am meiſten ein, ſondern die Frage muß
lauten: Welches Arztſyſtem verträgt ſich am beſten mit der
weitgehenden Fürſorge der verſicherten Arbeiter? Jch
habe mich im Haag mit allem Nachdruck gegen die geſetzliche
Feſtlegung der freien Aerztewahl ausgeſprochen, weil ſonſt alle
diejenigen Maßnahmen der ärztlichen Kontrollkommiſſion in
Wegfall kommen könnten, die die freie Aerztewahl für die
Kaſſen überhaupt erſt erträglich machen. Und nun bitte ich Sie,
meine Herren, ſich einmal die objektive Berichterſtattung anzu-
ſehen, die Jhnen im Berichte der geſchäftsführenden Kaſſe über
die Haager Konferenz ſerviert worden iſt.

Meine Herren, die von mir im Haag vertretene Anſicht ver
trete ich auch in Zukunft jeden Tag!

Jm weiteren wendet ſich Redner gegen den Hallenſer
Vertreter und erklärt, daß die Hallenſer keine Zeit gehabt
haben, auch nur ein einziges Exemplar von den vielen Tauſen-
den Flugblättern zu überſenden, in denen die obigen Ausfüh-

rungen benutzt worden ſein ſollen. Es ſcheint, als ob den
Hallenſern gewiſſe Adreſſen nur dann einfallen, wenn es ihnen
gerade paßt und zweckmäßig erſcheint. Falſch und grundlos
ſei weiter die Behauptung des Hallenſer Vertreters, wonach
irgend welche Mittel aus dem Leipziger Aerztehonorar dem
wirtſchaftlichen Verbande der Arzte zugeführt werden ſollen.
Hoffentlich komme der Hallenſer Vertreter nicht in die Lage,
ſeine Behauptung der vertragwidrigen Verwendung des Leip-
ziger Aerztehonorars beweiſen zu müſſen. Richtig allein ſei,
daß aus dem Pauſchalhonorar eine Entſchädigung der umfäng-
lichen Arbeiten der ärztlichen Vertrauenskommiſſion gegeben
ſei. Jm übrigen halte er das in der Vorbemerkung zu der

r verteilten Druckſchrift Geſagte gegen jedermann auf
recht.

Jn einer Gegenerklärung ſagte Fräßdorf, daß die allge
meine Aufnahme, welche die Ausführungen Pollenders gefun-
den, ihn wohl nicht darüber getäuſcht haben, auf welcher Seite
die Mehrheit der Kaſſendelegierten ſteht. (Sehr richtig Die
Lobhudeleien, die Herr Pollender von den Aerzten erfährt,
ſollte ihm ſchon beweiſen, daß er auf falſcher Fährte iſt. Er
verlangt noch einmal, daß die Leipziger den Gegnern der freien
Aerztewahl in ihrem Kampfe nicht in den Rücken fallen.

Sodann erſtattete Bureauvorſtand Frenzel- Dresden ſein
c über Haushaltplan und innere Einrich-
ung.
Die Reichsverſicherungsordnung beſtimmt über die innere

Kaſſenverwaltung neues., Die Kaſſen haben jetzt jährlich einen
Haushaltungsplan aufzuſtellen. Der Ausſchuß hat den Plan
zu prüfen. Vorſtand und Ausſchuß führen die Geſchäfte der
Kaſſen. Der Ausſchuß darf aber dem Vorſtande nicht ange

ſhören. Wie bisher, wird auch zukünftig der Vorſtand die Füh
rung der Kaſſe haben; trotzdem iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß
auch der Ausſchuß zu Jnitiativanträgen übergeht. Es iſt des-
halb angebracht, die Befugniſſe beider Jnſtanzen ſatzungs-
gemäß zu regeln. Durch die Forderung eines Voranſchlages
verlangt der Geſetzgeber, daß die Kaſſen nicht nur rückwärts
blicken auf das verfloſſene Geſchäftsjahr, ſondern auch vor-
wärts und die vorausſichtlichen Einnahmen und Ausgaben in
einem Etat zuſammenſtellen.

Die Aufſtellung des Voranſchlages dürfte zweckmäßigſter
Weiſe im November jeden Jahres erfolgen. Redner verbreitete
ſich ausführlich über die Regeln zur Aufſtellung des Vor-
anſchlages. Dem ſehr intereſſanten Vortrag wurde lebhafter
Beifall gezollt.

Den Bericht der Kommiſſion über die fernere Geſtal-
tung des Tarifamts erſtattete Juſtizrat Meyer-
Frankenthal.

Die geſchäftsführende Kaſſe ſchlägt vor, an Stelle des am
31. Dezember 1911 ablaufenden Tarifvertrags einen tarifloſen
Zuſtand bis zum Jahre 1913 durchzuführen. Bis dahin ſollen
die Arbeitsverhältniſſe nach einem ſogerannten Muſteranſtel-
lungsvertrage geregelt werden, der eine Gehaltserhöhung von
jährlich 100 Mk. für alle Beamtenkategorien vorſieht. Jm
Gegenſatz dazu ſchlägt der Verband der Bureauange-
ſtellten, der durch ſeinen Vertreter an den Kommiſſionsver-
handlungen teilnahm, einen neuen Tarifvertrag vor, der eben-
falls eine Gehaltserhöhung von 100 Mk. vorſieht, deſſen wich-
tigſte Punkte ſich aber auf die Kündigungsverhältniſſe beziehen.

Die Kommiſſion brachte, nachdem ſie die grundſätzlichen
Gegenſätze nach allen Seiten erörtert, ein Kompromiß zu

ſtande. Darin empfiehlt ſie im Hinblick auf den großen ſozial-
politiſchen Wert tarifariſcher Arbeitsverhältniſſe, den von der
geſchäftsführenden Kaſſe vorgeſchlagenen tarifloſen Zuſtand
fallen zu laſſen und die Verhandlungen über einen Tarifver-
trag mit dem Bureauangeſtelltenverband fortzuſetzen. Der Jn-

halt des Tarifvertrages ſoll aber auf dem Boden der Reichs-
verſicherungsordnung fußen und ſo beſchaffen ſein, daß er von
der Aufſichtsbehörde nicht beanſtandet werden kann. Die Kom
miſſion hat nun einen poſitiven Vorſchlag dazu gemacht und
die Vertreter des Bureauangeſtellten- Verbandes haben ſich be-
rei erklärt, ihren Verbänden gegenüber zu treten, daß in Ver
handlungen über denſelben eingetreten wird. Die geſchäfts-
führende Kaſſe iſt dieſem Vorſchlage ebenfalls beigetreten. Es
werben darin die umſtrittenſten Forderungen des Bureauange-
ſtellten- Verbandes fallen gelaſſen, die um folgendes handeln:
Nach der Reichsverſicherungsordnung iſt nach dem 10. Dienſ-
jahre eine Kündigung nur noch aus einem wichtigen Grunde
zuläſſig (unter näherer Durlegung, worin ein ſolcher wichtiger
Grund leſteht). Die Organiſation der Angeſtellten wollte nun
den Ausſchluß der grundloſen Kündigung auch vom 3. bis zum
10. Dienſtjahre derart, daß der Kündigung ein Verweis und
eine Kündigungsverwarnung voraufgeht. Zweitens will er,
daß die Grundſätze für die Einreihung der Angeſtellten in die
einzelnen Gehaltsgruppen tariflich aufgeſtellt werden. Der
Kommiſſionsvorſchlag will nun dieſe beiden Punkte von den
Verhandlungen ausſchließen.

Der Kommiſſionsvorſchlag wurde ohne Debatte einſtimmig
angenommen. Es werden alſo unter grundſätzlicher Anerken-
nung der Wiederherbeiführung eines Tarifvertrages weitere
Verhandlungen angebahnt.

Dann referierte Juſtizrat Meyer über die von der geſchäfts-
führenden Kaſſe ausgearbeiteten neuen Verbands-
ſatz ungen. Die Vorlage wurde nach einigen geringfügigen
Aenderungen in der Geſamtabſtimmung einſtimmig ange-
nommen. Danach heißt der Verband in Zukunft: Hauptver-
band deutſcher Ortskrankenkaſſen, e. V.; der Sitz bleibt in
Dresden. Ein Antrag, den Vorſtand von 12 auf 18 Mitglieder
zu erhöhen, wurde abgelehnt. Ebenfalls ein Antrag den Vor-
ſtand alle zwei Jahre anſtatt alle vier Jahre neu zu wählen,
und ein anderer, für die kleinen Kaſſen den Grundbeilrag von
5 auf 2 Mk. zu erniedrigen. Das neue Statut tritt ſofort in
Kraft.

Fräßdorf begründete einen Antrag, dem Vorſtande die ſchleu-
nige Ausarleitung von Muſterſatzungen für Ortskrankenkaſſen
zu übertragen. Dem Antrage wurde einſtimmig ſtattgegeben,
niit der Moriſizierung, daß dieſe Satzungen vor dem Verſand
an die Kaſſen zunächſt den Unterverbänden zugeſandt worden,
damit dieſe ſich dazu äußern können. Dann wurde ein An-
trag angenommen, beim Reichsverſicherungsamt dahin vor-
ſtellig zu werden daß für die Jnvalidenverſicherung Vicr-
wochenmarken ausgegeben werden ſollen, jedoch ſollen
dadurch die Dreizehnwochenmarken nicht beeinträchtigt werden.

VWeiter wurde die Gründung einer Rechts austunfts-
und Beratungsſtelle für die Verbandskafſſen beſchloſſen.

Ein auf die Statiſtik bezüglicher Beſchluß beſagt. Es
ſoll abgewartet werden, ob und welche zwingende Veſtim-
mwungen zu einer einheitlichen Krankenkaſſenſtatiſtit vom
Bundesrat herausgegeben werden. Sollten derartige zwingende
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Inventur- Verkauf.
Trotz des enormen Andrangs sind von den zum lInventur- Verkauf
gestellten Lagerbeständen noch reichliche Quantitäten vorhanden.
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die Krankenkaſſen verpflichtet, eine derartige einheittiche Slali
ſtik, und zwar nach einem von der geſch renden Kaſſe
herauszugebenden Muſter, aufzunehmen. n einſtimmig an
genommener Antrag Kohn- Berlin beſagt: Die Jahresver
ſammlung wird beim Bundesrat vorſtellig, die Durchführung
einer ſolchen Statiſtik zu veranlaſſen. Als Ort der nächſten
Jahresverſammlung wurde Köln beſtimmt. Zu dem am
24.-30. September in Rom ſtattfindenden internationalen
Tuberkuloſe- Kongreß wurden Fräßdorf und Hoſſe-
Dresden und Kohn-Berlin dekegiert. Jn den Vorſtand
wurden gewählt Arbeitgebervertreter: Juſtizrat
Dr. Neyer-Fronkenthal, E. Laukner-Dresden, Kommerzien-
rat Simon-Berlin, .Sieberts-Düſſeldorf; Arbeitnehmer-
vertreter: E. Brachel-Köln, J. Fräßdorf-Dresden, Ed.
Gräf-Frankiurt a. M., A. Kohn-Berlin, Seb. Witti-Müinmcchen,
R. Würz-Stuttgart, J. Wittrock-Hamburg, Herm. Wittte-Bres-
lau. Als Vorſitzender wurde einſtimmig Fräßdorf, als
Stellvertreter Laukner gewählt. Mit der Funktion der ge-
ſchäfte führenden Kaſſe wurde, wie bisher, die Ortskrankenkaſſe
in Dresden betraut. Dem Vorſtand wurde noch ein Antrag
zur Erwägung übergeben, der die Feſtſtellung aller Kaſſen mit
eigenen Geneſungsheimen bezweckt.

Damit waren die Kongreßarbeiten erledigt. Jn einem
Schlußwort ließ Fräßdorf dieſelben Revue paſſieren Er ſprach
beſonders den Wunſch aus, daß die anweſenden Regierungs-
vertreter aus den Verhandlungen gelernt haben möchten, daß
Zdie bei der Reichsverſicherungsordnungskampagne gegen den
Zentralverband geſchleuderten Anwürfe direkt unwahr ſind.
Nicht Parteipolitik, ſondern wirkſame So zialpolitik ſei
der Zweck des Verbandes. Die Verhandlungen haben ergeben,
daß Arbeitgeber und Arbeitnehmer in der Förderung des Ver-
bandszweckes einig ſind und einmütig zuſammenarbeiten.
Der Verband wird auch unter dem neuen Recht kräftig wirken
für die Jntereſſen der Kaſſenmitglieder, und dann wird es ſich
bei der nächſten Generalverſammlung in Köln bereits heraus-
geſtellt haben, daß die Krankenverſicherung feſten Boden unter
den Füßen hat und daß die an die Reichsverſicherungsordnung
von Bureaukraten und Reaktionären geknüpften Hoffnungen
zuſchanden geworden ſind. (Langanhaltender Beifall.)

S fr—=

Gewerkſchaftliches.
Holzarbeiter, meidet Hamburg

Mit Beginn dieſer Woche ſtehen Hamburgs Holzarbeiter be-
reits 17 Wochen im Kampf. Ein Ende des Kampfes iſt
vorläufig noch nicht abzuſehen, da der Arbeit,geber“ſchutzver-
band bedingungsloſe Unterwerfung und Preisgabe des
bisherigen paritätiſchen Arbeitsnachweiſes von den Arbeitern
verlangt. Hierauf einzugehen haben die Arbeiter keine Ver-
anlaſſung.

Den Unternehmern als Schutztruppe dient der von ihnen ge-
gründete und ausgehaltene Lokalverband der Holz-
arbeiter von Hamburg und Umgegend von 1911. Dieſer
Lokalverband iſt eine Arbeitswilligen-Organi
ſation gelber Couleur. Auf das von dieſem Verein
herausgegebene Jnſerat, in dem Tiſchler nach Hamburg geſucht
wurden, ſind vereinzelt Holzarbeiter bewußt oder unbewußt
hereingefallen und haben den Kämpfenden durch Zuzug nach
Hamburg den Kampf erſchwert.

Dieſer Umſtand gibt Veranlaſſung, erneut an alle Arbeiter
den Appell zu richten, allerorts für ſtrengſte Fern haltung
des Zuzuges von Holzarbeitern aller Branchen nach Ham-
burg und Umgegend Sorge zu tragen.

r e e 7 e S 4 6 4 rn r u 4Die Metallarbeiteraudſperxung in Dhüringen heſchloſſen.
Da die Streils in verſchiedenen meiallinduſtriellen Betrieben

in Erfurt bis heute nicht beigelegt werden konnten, hat der
Verbandthüringiſcher Metallinduſtrieller am
Donnerstag beſchloſſen, am 29. Juli ſämtliche organiſier-
ten Arbeiter der ihm angehörenden Metallinduſtriellen-
Betriebe auszuſperren. Es kommen 60 Prozent der
geſamten Arbeiterſchaft in Frage.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Lohnbewegung in den niederſchleſiſchen
Hüttenwerken. Von Gewerkvereinen wird in den
niederſchleſiſchen Hüttenwerken eine Lohnbewegung ein-
geleitet. Jn Betriebsverſammlungen ſind Forderungen aufge-
ſtellt worden. Die Arbeiter verlangen feſtgeſetzte Mindeſt
löhne und die Einführung von Arbeiterausſchüſſen auf zeit-

gemäßer Grundlage als wirkliche Vertretung der Arbeiter-
intereſſen. Die Löhne ſind in den Betrieben ſehr niedrige;
18 bis 20 Pfg. Stundenlohn wird für gelernte
Handwerker noch gezahlt. Auf die eingereichten Forderungen
antworteten die Arbeitgeber ablehnend und verwieſen darauf,
daß die Wünſche der Arbeiter nur durch Verhandlungen der
Arbeiterausſchüſſe mit den Werksleitungen ihre Erledigung
finden könnten. Die Arbeiterausſchüſſe ſollen nunmehr mit den
Werksleitungen auf der Grundlage der gemachten Vorſchläge
verhandeln.

Die Glaſer in Kaſſel haben, da die Meiſter die ein-
gereichten Forderungen der Gehilfen nicht beantworteten, dieſer
Tage kurzerhand die Kündigung eingereicht. Der Erfolg
war, daß ein großer Teil der Geſchäfte den Forderungen der
Gehilfen ſofort entſprach und damit das volle Gelingen der
Bewegung geſichert wurde.

Aus den Hachbarkreſſen.
Gleiches Recht für alle!

Dieſer wichtigſte Grundſatz im Staate der Rechtsgarantieen wird
in Bitterfeld in klarſter Form in die Tat umgeſetzt. Am 16. Juli,
alſo demſelben Tage, an dem das Bezirksſängerfeſt auf der ſtädti-
ſchen Binnengärtenwieſe ſtattfinden ſollte, feiert die freiwillige
Feuerwehr ihr 20jähriges Stiftungsfeſt auf der ſtädtiſchen
Wieſe. Deutlicher konnte die Behörde wohl kaum die Nicht
achtung der Arbeiterwünſche zum Ausdruck bringen. Muß es
nicht auf die Arbeiter geradezu wie eine Provokation wirken, daß
man einem Verein, der rund 100 Mitglieder zählt, mehr Rechte
einräumt, als einer nach tauſenden zählenden Menge ſteuerzahlender
Arbeiter Oder iſt gar den freien Sängern die Benutzung der
Wieſe an dieſem Tage nur unterſagt worden, damit ſie der Feuer
wehr zur Verfügung geſtellt werden konnte? Was ſagt aber zu
dieſen Vorgängen die entrechtete unterdrückte Arbeiterſchaft Wird
ſie dieſen Schlag parieren Tut ſie das nicht, dann könnte ihr
wahrhaftig nicht ſchaden, wenn ſie von manchen Herrſchaften weiter
wie Freiwild behandelt wird. Bei dem vor kurzem abgehaltenen
Schützenfeſt mußten wir die beſchämende Erfahrung machen, daß
es ſogar einige organiſierte Arbeiter über ſich gebracht hatten,
ihre Hundedemut dort zur Schau zu tragen, die ſich über er-
haltene Prügel nicht empört, ſondern ſich immer duckt und wedelt.
Angeſichts ſolcher Widerlichkeit wäre man beinahe verſucht, mit
Heinrich Heine die grundgütige Mutter Natur darum zu bitten,
daß ſie in Zukunft ſolchen Menſchen ihr Recht gibt, indem ſie ſie
mit Schwänzen geboren werden läßt, damit ſie ſichtbar wedeln
können. Erfreulicherweiſe hält ſich die große Maſſe der organi-
ſierten Arbeiter von ſolchen Manieren fern, und der nächſte
Sonntag wird zeigen, auf welcher Seite die Maſſen des Volkes
ſtehen. Und nun erſt recht! Zu einer gewaltigen Demonſtration
muß der SängerSonntag für die Arbeiterſchaft werden. Evenſo
wie die Eilenburger, werden die Bitterfelder Arbeiter zeigen, daß
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Auch ohne ſtädtiſche ohne ge en Umzug muß die
Antwort verſtändlich ſein; trotz aller behördlichen Verbote, trotz
der hinterliſtigen, verſteckten Gegenagitation, die von gewiſſer
Seite gegen es Feſt getrieben wird. (Wer wird nicht rot bei
ſeiner Schand'?) Trotz alledem und alledem! Am Sonntag wird
die Bitterfelder Arbeiterſchaft in herzhafter Weiſe allen derartigen
Schlangen die Köpfe zertreten.

icht ungeſtraft

Polizeiliche Gleichberechtigung.
Seit Jahren wurden in den Schaufenſtern der Geſchäftsleute

in Schkeuditz anſtandslos die verſchiedenſten Plakate ausgehängt.
So hing auch wie immer in dem Schaufenſter des Barbiers
A. Schumann am Freitag ein Plakat, das zu einer Proteſt
verſammlung gegen die Dreiklaſſenſchmach in Preußen einlud.
Da erſchien Freitag früh ein Schutzmann und forderte, man ſolle
ſofort das Plakat entfernen, andernfalls eine Beſtrafung eintrete.
Auf kurze Zeit wurde das Plakat auch entfernt, ſpäter aber wieder
ausgehängt. Auffallend iſt hierbei, daß die Schutzleute ſich auf
eine Polizeibeſtimmung berufen, die beſtehen ſoll, dieſe aber ſelbſt
nicht genau kannten. Am ſelben Tage prangten unn in andern
Schaufenſtern Plakate, die zu einem Militärkonzert einluden, und
neuerdings ſieht man auch wieder Plakate von den Seidelſängern.
Es iſt feſtgeſtellt, daß gegen dieſe Plakate nichts unternommen
wurde. Bei einer Unterredung mit dem Bürgermeiſter ließ dieſer
erkennen, daß ein Verbot wohl beſtände. Aber die anderen Laden-
beſitzer bekämen für das Aushängen ein Freibillet; aus dieſem
Grunde ſei gegen ſie nicht vorgegangen worden. Jn Zukunft ſoll
das Plakataushängen aber nicht mehr geſtattet ſein. Da nun der
Barbier Schumann aufgeſchrieben wurde, weil er das Plakat
wieder ausgehängt hat, darf man geſpannt ſein, ob eine Beſtrafung
eintritt, und wie ſie begründet werden wird.

Merſeburg. r s Eingangs derSitzung wird vom Vorſteher mitgeteilt, daß die Stadträte Kops
und Eichhorn ihre Ehrenämter niedergelegt haben, um jüngeren
Kräften Platz zu machen. Weiter iſt der halbjährliche Kaſſen
abſchluß der Sparkaſſe eingegangen. Daraus iſt erſichtlich, daß
die Einzahlungen mit 1713491 Mk. die Rückzahlungen mit
1624 926 Mk. um 88565 Mk. überſteigen. Jn der eigentlichen
Tagesordnung ſteht als erſter Punkt der Bau einer Turnhalle
für die Volksſchule zur Beratung. Das vorherige Projekt mit
60000 Mk. Koſten war als zu koſtſpielig abgelehnt worden. Das
jetzt vorliegende, vom Stadtbaumeiſter entworfene Projekt mit
Geſamtkoſten von 54900 Mk. wird einſtimmig angenommen. Die
Größe der Turnhalle bleibt wie beim erſten Entwurf 2914 m,
nur die Banuart iſt einfacher. Es ſind ein Kleiderzimmer, ein
Lehrerzimmer, Geräteräume, Bedürfnisräume und eine einfache
Galerie vorgeſehen. Der Preis iſt mit allen Ausſtattungsgegen
ſtänden berechnet. Viele Anſchaffungen ſind reichlich bemeſſan, um
Nachbewilligungen zu vermeiden. Die Bauart iſt eine gefällige
moderne und die Geſamtanlage zweckentſprechend. Als zweiter
Punkt konmt die Uebergabe zweier Zimmer im alten Rathauſe
an den Verein für Heimatkunde zur Verhandlung. Die ge-
ſammelten Gegenſtände ſind ſo zahlreig daß der jetzt zur Ver
ſügung ſtehende Raum zu klein iſt. Es ſollen die zwei Zimmer
überlaſſen werden, die jetzt vom Maurer Ludwig bewohnt ſind.
Der Magiſtrat beantragt koſtenloſe Ueberlaſſung; die Stadtväter
ſchließen ſich dieſem Antrag an. Sodann wird beſchloſſen, die
Koſten von 450 Mk. für Abſchrift der Gebäudeſteuerrolle und
95 Mk für jährliche Berichtigung der Liſte ſowie der Grundſteuer
rolle an das Kataſteramt abzuführen. Die Arbeiten erleichtern
die Einſchätzungsgeſchäfte und erſparen Unkoſten und unnötige
Arbeiten. Weiter erklärt ſich das Kollegium einverſtanden mit dem
Wegfall von 200 Mk. jährlicher Entſchädigung, die die Stadt für
Unterbringung der Präparandenanſtalt im Seminargebäude bekam.
Das PrvovinzialSchulkollegium hat bei Prüfung der Rechnungen
herausgefunden, daß ein rechtlicher Anſpruch des Magiſtrats nicht
beſteht, auch eine andere ſchriftliche Unterlage fehlt, ſo daß die
Behörde die Bezahlung ablehnte. Das Miniſterium hat zu un-
gunſten der Stadt entſchieden. Zum Schluß werden noch 1060

Zwei feindliche (elten.
Roman aus der Arbeiterbewegung.

Von Jan van den Tempel.
Aus dem Holländiſchen überſetzt von Georg Gärtner.

19 Nachdr. verb.XVII.
Emma hatte ihren Geburtstag, und aus dieſem Anlaß gaben

die van Klaverens ein kleines Feſt. Die Türen, die vom
Hauſe in den Garten hinausführten, waren weit geöffnet, ſo
daß die warme Sommerabendluft durch die Räume ſtromte.

adame reichte den Tee. Papa van Klaveren, der träge und
ſchwer in ſeinem Armſtuhl lag, führte mit gedämpfter Stimme
einen Diskurs mit dem Vetter van Opſtalten, einem tadellos
gekleideten, hageren, blaſſen Herrn mit kunſtvoll friſiertem
Haar. Karl und ſein Freund und Fachkollege Hooi verlieften
ſich in die andächtige Betrachtung eines kleinen Gemäldes
ein Geſchenk des Künſtlers ſelbſt, eines früheren Studien-
genoſſen Emmas, der jetzt in Paris wohnte. Jm Garten wan-
delte das Geburtstagskind mit Suſanna van Opſtalten, einem
e ſorgfältig wie ihr Bruder gekleideten Mädchen, und

ika Bel, einer hübſchen, lebhaften Blondine.
Es kamen einige neue Gäſte: Sophie, auf dem Fuße gefolgt

von Vanouille, einem dunkelfarbigen Herrchen, das neben van
Klaveren Lehrer an der Höheren Töchterſchule war, und eiwas
ſpäter Hendrik Müller und die Krankenpflegerin Liſe Vulhard,
ein Väschen von Madame.

Die Damen eilten vom Garten in den Salon, wo zunächſt
ein allgemeines Händeſchütteln folgte. Die Gäſte hatten ſich
ſchon wiederholt im Kreiſe der van Klaverens getroffen, mit
Ausnahme Hendriks; in dem Trubel der Begrüßung entging
er zu ſeiner Freude einer offiziellen Vorſtellung. Nur van
Opſtalten machte nachdrücklich und übertrieben höflich mit ihm
Bekanntſchaft.

Es wurde ſehr lebhaft im Salon. Sophie Brandſen be-
wunderte laut eine Reihe von Blumenſträußen, die auf einer
Etagere prangten. „Dieſes Roſenbukett haſt du gewiß vondeinem ſchlimmſten Feind,“ ſagte ſie mit einem Blinzein zu

Emma. Rika Bel lachte ſchalkhaft.
„Jhren nächſten Geburtstag feiern wir in einer

Wohnung, und dann ſitzt Karl in dem Armſtuhl.“
„Ja, aber Plagegeiſter werden dort nicht zugelaſſen,“ ſtrafte

das Geburtstagskind.
„Darüber hat das Haupt der Familie zu entſcheiden, Weib-

chen,“ ſagte Karl feierlich.
„Haupt der Famliel!“ Sophie war ſchon ganz Entrüſtung.
„Nun gut, der Mann mag Haupt ſein, aber die Frau teilt

anderen

die Laken aus.“ Die Geſellſchaft ließ ein ſtürmiſches Ge-
lächter vernehmen.

„Welch ein Meiſter!“ bewunderte Karl. Er winkte ſeinem
Bruder und zeigte ihm das Gemälde, das einen Gaſſenjungen
auf einem dunklen Boulevard darſtellte.

Emma erzählte von dem Talent ihres Studienfreundes, der
jetzt in der Fremde weilte. So kam man nach und nach auf die
Frage der Frauenberufe, wobei die Krankenſchweſter ſehr
moderne Gedanken entwickelte, die in der geſellſchaftlichen
Selbſtändigkeit der Frau kulminierten. Aber Rika Bel, Leh-
rerin an einer Volksſchule, der ihre Stellung nicht behagte,
erklärte kategoriſch, daß für die Frau gewöhnlichen Schlages
die Lebensfrage nur gelöſt werden könne, wenn ſie einen
Mann fände, mit dem ſie, eins in Liebe, durch das Leben
tanzen könne.

Baſe van Obſtalten ſchnalzte mit ihrem Züngelchen. „Dieſe
unverbeſſerliche Rikal“

Sophie zog ſich aus dem Kreiſe zurück und bummelte durch
den Salon. Sie neigte ſich über eine zarte Orchidee mit
weißen braungefleckten Blüten, die in einer cremefarbigen
Vaſe in der Fenſterniſche ſtand. Frauenberuf! Welch ſeltſame
Neigung der Menſchen, die Unterhaltung ſtets auf die lang-
weiligſten Gegenſtände zu lenken! Frauenberuf! Leben
für die Allgemeinheit leben für Mann und Kinder eins
ſo albern wie das andere. Man lebt und damit baſtal Der
eine trifft es etwas beſſer als der andere das kann man
zugeben aber Genuß kann jeder finden. Welch prächtige
Orchidee! Wie rein!

Sie blickte ſcheu nach dem Piano. Gern hätte ſie ihre Ge-
fühle dem Jnſtrument zur Wiedergabe anvertraut. Nun ja,
das ſteckt nun mal in den Mädchen: verliebt wollte ſie ſein;
ſie wollte einen hübſchen, jungen Mann

Heiß von aufwallenden Begierden, lehnte ſie ſich an das
Piano. Graue Dämmerungsſchatten lagen über dem Zimmer.
Madame ſteckte das Gas an; das Licht huſchte über die roten
Behänge.

„Fräulein Brandſen muß ein Stückchen zum beſten geben,“
ſchmeichelte van Opſtalten. Der Vorſchlag fand lauten Bei-
fall die jungen Leute ſtoben ins Vorzimmer. Bereitwillig
nahm Sophie vor dem Piano Platz.

Hendrik war zurückgeblieben mit dem Gaſtherrn, der mit
großem Wohlbehagen den Klängen der Muſik lauſchte. Müller
ließ ſeine Blicke durch den prächtigen Salon ſchweiſen; er
fühlte ſich noch nicht ſicher im Auftreten, zu plump, an ſeinem
Aeußeren und an ſeinen Manieren klebte noch zu ſehr der Ar-
beiter, und dann: vom Pianoſpiel hatte er keine blaſſe Ahnung.
Ein unſchuldiges Völkchen, dieſe Jntellektuellen; elegant,
affektiert, umgaben ſie ſich mit Blumen, trieben aus Lieb-
haberei Muſik, ſchwatzten allerlei über das Leben, von deſſen
Ernſt ſie keinen Dunſt hatten. Van Opſtalten, der dicht neben

Sophie ſaß und ihr die Notenblätter umwendete. Welche Eele
ganz! Müller keuchte vor Wut.

Dann ſtieg ihm der Gedanke auf, daß er unendlich ſtärker
und männlicher ſei, als der ſchwächliche van Opſtalten. Mit
2237 heftigen Ruck rutſchte er ſeinen Stuhl um ein Stück
zurück.

Van Klaveren wendete ſich ſeinem Gaſte zu. Als ein viel
ſeitiger Mann, der ſich für alle möglichen Fragen intereſſierte
und immer lernen wollte, verwickelte er Müller in eine tief-
ſinnige Unterhaltung über die Vor- und Nachteile des Sub-

miſſionsweſens. ßVon dem Dienſtmädchen wacker unterſtützt, ordnete Madame
die Tafel: Karaffen mit Madeira und Limonade, Flaſchen mit
Wein und Platten mit Gebäck und Früchten.

Sophie brach plötzlich das Spiel ab. „Jch halte es nicht
länger aus,“ ſagte ſie ſcherzend. „Jch habe immer nach ſeit-
wärts geſchielt und nun tanzen die Noten vor meinen Augen.“

Wiederum gruppierte ſich die Geſellſchaft im Salon. An
einem Kaffeetörtchen knuſpernd, beluſtigte Rika Bel die Damen
durch eine humoriſtiſche Beſchreibung der „Herde“, die alltäg-
lich ihrer Obhut anvertraut war. Die Herren ſegelten auf
dem Meere der hohen Politik unter der Führung von van
Opſtalten, der ſich auf dieſem Gebiete für beſonders erfahren
hielt. Einen ganzen Sack voll Anekdoten wußte er von den
hervorragendſten Männern der ſtädtiſchen Verwaltung von
deren Glorien er einen Abglanz auf das eigene Perſönchen
fallen fühlte; pikante Einzelheiten, die insbeſondere die
Damen mit großem Vergnügen anhörten.

„Kennen Sie den Ratsherrn Brink, Vetter van Klaverens?
Jch habe ihn ſchon einmal an Karl verwieſen. Noch ein
junger Mann, lang, mit hohen Schultern, mit blaſſem, brei
tem Geſicht. Ein Großinduſtrieller, ein Mann von erſtaunlich
greß Einflußl Er iſt rechtsliberal, aber alle Richtungen
verfolgen ſeine Ausführungen mit dem höchſten Jntereſſe; er
wickelte die Stadtvertreter gewöhnlich um die Finger. Auf
dem Bureau, ſo unter uns, nennen wir ihn nur das „goldene
Tor“, denn er iſt reich, ungeheuer reich. Nun, dieſer Herr
Brink iſt von ganz geringer Herkunft, und deſſen rühmt er
ſich noch, unglaublich, was? Neulich unterhielt er ſich mit
unſerem Sekretär, eben als das Faliſſement von Bordoo,
Großmanufaktur, bekannt geworden war. Und dabei erzählte
er, daß er von ſeinem elften bis zwölften Jahre bei Bordoo
als Laufburſche gedient habe für einen Taler in der Woche.
Das iſt doch wunderbar?“

Der Beamte nahm beſcheiden einen Schluck Wein, im ſtillen
triumphierend, als er bemerkte, welchen Eindruck ſeine Erzäh-
lung in dem Kreiſe gemacht hatte.

das ſind Charaktere,“ bewunderte van Klaveren.
ewiß!“ beſtätigte Hooi.

(Fortſetzung folgt.)

Schneider billiger Aus(erkanf Vorteilevietet
grosse

Man muss die Schaufenster gesehen haben.
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T ſtatt.
die. Wählerliſten. Magiſtrat macht bedaß gemäß z 8 der eder a tra die Liſte der

kan
ſtimmfähigen Bürger hieſiger Stadt vom 165. bis 80. Juli zur

Einſicht im Schulgebäude ausliegt. Damit die Arbeiter vor
Lohneinbußen bewahrt bleiben, wird unſere Bürgerrechtskom-
miſſion die Einſichtnahme für ſämtliche Arbeiter vornehmen.

Um das vielgeprieſene Entgegenkammen des Magiſtrats der
Arbeiterſchaft gegenüber einmal wieder zu illuſtrieren, ſei fol
gendes mitgeteilt: Die Parteigenoſſen wandten ſich an den
Magiſtrat mit der Bitte, uns geſtatten zu wollen, die Liſten
abzuſchreiben oder auf unſere Koſten eine anfertigen zu laſſen.
Der Magiſtrat teilte mit, daß er unſerem Wunſche nicht ent-
ſprechen könne, da nach den Vorſchriften weder eine
Abſchrift der Wählerliſten an Private erteilt, noch von ſolchen
angefertigt werden darf. Gnädigſt ſoll uns aber geſtattet
werden, Notizen aus der Liſte zu entnehmen. Der Magiſtrat
hat entſchieden großes Pech in der Auslegung der Städteord-
nung. Wir können nicht ſagen, ob mit Abſicht oder aus Un-
„kenntnis. Daß der Magiſtrat nicht verpflichtet iſt, Ab
ſchriften anzufertigen, wiſſen wir, wohl aber iſt es nicht un
geſetzlich, wenn er Abſchriften anfertigt. Das kann er
mnachſehen bei Stratz im Preußiſchen Verwaltungsblatt XX,
Seite 97. Auch empfehlen wir dem Magiſtrat, die Deutſche
Geineindezeitung, Jahrgang 95, Seite 242 einmal nachzuleſen.
Dort ſteht geſchrieben, daß der giſtrat Abſchriften der
Wählerliſten vornehmen laſſen kann. Alſo es fehlt
nur der Wille. Hier offenbart ſich eben, wie bei allen Sachen,
die die Arbeiter angehen, die Arbeiterfeindlichkeit des
Magiſtrats. Jn dieſem Jahre noch finden die Wahlen derStadtverordneten ſtatt. Die Gegner werden alles verſuchen,
uns den Sieg ſtrittig zu machen. Da heißt es für die Arbeiter
ſchon jetzt, dauernd auf Poſten zu ſein, die Vorarbeiten zu
leiſten und kräftig Agitation zu treiben.

J bers Sommerfeſt der Arbeiterſchaft.Die Bezirke Dürrenberg, Tollwitz und Schladebach der Zahlſtelle
Markranſtedt des Fabrikarbeiter Verbandes halten Sonntag, den
16. Juli in den Räumen des Gaſthofs zur Sonne in Keuſchber
ein Sommerfeſt mit Kinderbeluſtigungen ab. Selbſtverſtändli
können auch andere, nicht dieſem Verbande angehörende Genoſſen

daran teilnehmen. Karten ſind bei den Bezirkskaſſierern und in
den Verkaufsſtellen des Konſumvereins in Balditz und Tollwitz

Jedem Arbeiter iſt Gelegenheit geboten, einmal einen
Sonntag mit ſeinen Angehörigen im Kreiſe Gleichgeſinnter zu
verbringen. Die Feſtleitung hat alles aufgeboten, damit jeder auf
ſeine Rechnung kommt.

Eisleben. Ein 26mal vorbeſtrafter „Arbeiter“
namens Otto Jllmer wurde in Naumburg wegen Erſchwin-
'delns einer Kiepe Kirſchen zu vier Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Bei ſeiner letzten Beſtrafung verſicherte der Unglücks-
menſch dem Eislebener Gerichtspräſidenten unter Heulen, daß
er ſich lieber aufhängen wollte, als noch eine Stunde Strafe
abzumachen. Damals handelte es ſich nur um acht Tage, nun
hat er ſchon wieder vier Monate abzubüßen, was jedenfalls
noch immer nicht die letzte Strafe in dem traurigen Leben
dieſes Unglückſeligen ſein dürfte.

Oberwiederſtedt. Der letzte Akt eines Liebes-
dramas ſpielte ſich am Montag vor der Eisleber Straf-
kammer ab. Der Schweizer Büttner hatte am 22. Mai d. J.
ſeine Braut Ella Krege aus Walbeck dazu zu bewegen verſucht,
daß ſie gemeinſam ihrem Leben ein Ende machten. Sie war

damit einverſtanden und B. erſchoß darauf das Mädchen im
Walbecker Walde. Jhm fehlte aber der Mut nach der began-
jgenen Tat, nun auch ſich ſelbſt noch zu erſchießen. Er wurde
jetzt zu vier Jahren Gefängnis verurteilt.

Ermsleben. Vom rig unehelicher Mütter.In nichtöffentlicher Sitzung der Strafkammer zu Eisleben vom
30. Juli wurde ein Dienſtmädchen aus Siersleben wegen Ab-
ſtreibung zu ſieben Monaten Gefängnis verurteilt.

erhanſen. Der Sozial demokratiſche Verein, Zahl-
ſtelle Sangerhauſen, hält am Sonnabend, den 15. Juli, abends
18 e Uhr, in der weizerhütte ſeine Generalverſammlung ab.
Es iſt Pflicht der Mitglieder vollzählig zu erſcheinen, da zum
Kreistag und zu Wahlen Stellung zu nehmen iſt.

Sangerhanſen. Ungetrener Beamter. Geſtern mittag
wurbe der 26jährige Bureaugehilfe Karl Wiezel verhaftet und dem
Gerichtsgefängnis übergeben. Wiezel ſoll amtliche Gelder in Höhe
von Mk. unterſchlagen haben. W. war beim hieſigen Magi-
ſtrat beſchäftigt und kaſſterte die Waſſergelder ein. Eingeweihten
kommt dieſe Verhaftung nicht überraſchend, da W. weit über ſeine
Verhältniſſe hinaus flott lebte.

Schenken bei Delitzfch Wegen Sittenverbrechens
wurde der 26 jährige Unterſchweizer Dietrich von hier von der
Halleſchen Strafkammer zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.
Er hatte auf dem hieſigen Rittergute im Mai d. J. an Schul
mädchen unzüchtige Handlungen vorgenommen.

Langenbegen. Spdomiterei. Eine Verirrung, die auf
r und Abnormität hindeutet, beging ein polniſcher Knecht

ziunsczik von hier. Der Menſch hatte ſich im Mai d. J. an
einer Stute wer Die Halleſche Strafkammer verurteilte
ihn zu einem Monaf Gefängnis.

ieſterig. Vorſicht, beim Baden! Am Mittwoch abende beim Baden ein Arbeiter in die Stromelbe. Obwohl er
des Schwimmens unkundig war, ging er über die angemerkten

Schranken hinaus. Durch Kahnfahrer konnte er noch gerettet
werden. Es iſt ſchon oft darauf hingewieſen worden, daß die
Vorſch die im Badehauſe hängen, genau beachtet werden
müſſen, da ſonſt große Gefahr beſteht.

S r t a ehe eSee e hz t rer

hat den Feſtzug genehmigt. Es iſtdeshalb dringend nötig, alle Gederkſchaftetollegen und
Parteimitglieder und die Frauen am Sonntag mittag um
1 Uhr vollzählig und pünktlich erſcheinen. Die Aufſtellung
des Feſtzuges erfolgt auf dem Paradeplatze. Für Unterhaltung
der Erwachſenen und der Kinder auf dem Feſtplatz iſt beſtens
geſorgt. Arbeiter von Torgau, beweiſt, daß es auch in Torgau
organiſierte Arbeiter gibt. Sorgt dafür, daß der Feſtzug ein
impoſanter wird.

Torgau. Generalverſammlung Der Diſtrikt
Torgau hielt am Mittwoch ſeine diesjährige Generalverſamm-
lung ab. Aus dem Bericht des Vorſitzenden iſt zu erwähnen,
daß der Diſtrikt zirka 40 Neuaufnahmen zu verzeichnen hatte,
ſo daß gegenwärtig ein Mitgliederſtand von zirka 190 zu ver
zeichnen iſt. Volksblattabonnenten ſind zirka 150 im Diſtrikt.
Jm Laufe des Jahres fanden 10 Mitgliederverſammlungen
und 7 Volksverſammlungen ſtatt, darunter eine Frauenver-
ſammlung. Nachdem am hieſigen Orte ein Nationaler Jugend-
ausſchuß beſteht, wurden dem Arbeiterturnverein 15 Mk. zur
Jugendpflege wie Das Kartell hat ebenfalls Mittel zu
dieſem Zwecke bewilligt. Bei der Wahl der Diſtriktsleitung
wurden die Genoſſen Vietz als 1. und Siebert als 2,. Vorſitzen
der, Pfitzner als Kaſſierer und Teich, wie bisher, als Schrift-
führer gewählt. Als Delegierte zum Kreistag am 27. Auguſt
wurden gewählt die Genoſſen Vietz, Kroll, Siebert, Gericke und
Förſter. Es wurde beſchloſſen, auf dem Kreistag die Abände-
rung des S 9, Abſatz 1 des Kreisſtatuts zu beantragen.

Annaburg. Der Dilettantenklub Thaliag, der ſich
einmal in Dienſt der Arbeiterbildungsbeſtrebungen ſtellen
wollte, veranſtaltet am kommenden Sonntag einen Theater-
abend mit Tanzbeluſtigung. Wer aber glaubt, daß das Ver-
gnügen in dem Arbeiterlokal abgehalten wird, der irrt ſich ge
waltig. Jm Gegenteil, es findet in dem Lokal ſtatt, wo auf
Verlangen des Kriegervereins der Wirt die Arbeiter nicht
dulden darf. Und warum dieſe Brüskierung der Arbeiter durch
den Dilettantenklub? Weil der Verein mit Politik nichts zu
tun haben will. Deswegen könne er nichts im Arbeiterlokal
veranſtalten. Wer lacht da?

Auf die Unterſtützung der Arbeiterſchaft wird der Verein
jetzt nicht zu rechnen brauchen. Die Zeiten ſind jetzt
zu ernſt, als daß die Arbeiter ihre Intereſſen ſo ſchmählich
preisgeben laſſen könnten.

Nordhauſen. Alter Kloſterſchatz. Bei den Aus-
ſchachtungsarbeiten bei einem Neubau wurde ein wertvoller
Kirchenſchatz aus dem Kloſter Himmelgarten gefunden. Der
Schatz war kurz vor Ausbruch des Bauernkrieges im Jahre 1525
von dem letzten Mönch des Kloſters vergraben, damit die Nord-
hauſer Ratsherren ihn nicht erhalten ſollten. Er enthält u. a.
fünm Abendmahlkelche, Löffel, die zum Abendmahl gebraucht
wurden, fünf Hoſtienteller mit Deckel, ein Weihrauchfaß, einen
Reliquienbehälter und viele Münzen. Sämmtliche Gegenſtände
ſind aus Gold und Silber verfertigt und mit Edelſteinen beſetzt.
Der größte Teil des Schatzes iſt gut erhalten.

Mbeiter, meidet den 6chnops!

Mit jedem Gläschen, das ihr trinkt, verleiht ihr dem
Staat und der herrſchenden Geſellſchaft Mittel zu eurer
Knechtung und, was noch immer ſchlimmer iſt,

ihr betrügt euch ſelbſt.

Feder Alkoholgenuß iſt eine 6teherzahlung!

Statt ihre eignen Organiſationen zu fördern, unter-
ſtützen die Arbeiter durch ihren Alkoholverbrauch den
Staat, der ſie unterdrückt und der Kapitaliſtenklaſſe dient.
Sie führen einen Kampf gegen den Militarismus und
Marinismnus und ernähren ihn doch ſelbſt durch ihren
Alkoholgenuß. Niemand zwingt ſie dazu, kein Gebot
und keine Not, aber ſie tun es dennoch, ſchmieden ihre
eignen Feſſeln, binden ſich den Geiſt und binden ſich die
Hände, liefern ſich ihren Klaſſengegnern aus durch den
Alkoholgenuß!

Darum nicht nur im Jntereſſe des leiblichen Wohles
des einzelnen, ſondern vor allem im Jntereſſe der
kämpfenden Klaſſe, fordern Fwir Einſchränkung des
Alkoholgenuſſes. Das iſt der Sinn des auf dem Leip
ziger Parteitag gefaßten Beſchluſſes.

Mllerlei.
Waldbrandkataſtrophe in Amerika.

200 bis 300 Menſchen umgelommen.
Die amerikaniſche Gluthitze der letzten Tage hat in verſchie-

denen Landesteilen der Vereinigten Staaten und Kanadas
große Waldbrände verurſacht, die ungemein verheerend
gewirkt haben und bei denen hunderte von Menſchen
umgekommen ſind. Telegramme melden darüber:

Juce (Ottawa), 13. Juli. Nach einem Privattelegramm
aus Haileybury wurden in Porcupine, als der Brand am
ärgſten wütete, ſechs hundert Perſonen durch das
Feuer in den See getrieben, an dem die Stadt
liegt, und der ſchon am Ufer eine beträchtliche Waſſertiefe
beſitzt. Zweihundert Perſonen ſind ertrunken.
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Dotonts, 18. Jiſſi. Bei dem SVeande in
Dienstäg ſind nach den letzten Schaungen 3060 vis 400

Menſchen umgekommen.
Jn der völlig zerſtörten Stadt Cochrane, die 3000 Ein

wohner zählte, iſt, wie dem B. T. gemeldet wird, nur das Ge-
bäude der Jmperial-Bank ſtehen geblieben. Frauen und Kinder
haben ſich in leerſtehende Güterzüge gerettet. Die Hitze war
jedoch ſo groß, daß eine ganze Anzahl von Perſonen erſtickt
iſt. Die Einwohner ſind ohne jede Nahrung und Unterkunft
und müſſen in Güterwagen übernachten. Alle Straßen,
die durch die Wälder führten und alle Brücken ſind ver-
nichtet. Faſt ſämtliche Beſitzungen mußten von ihren Be-
wohnern verlaſſen werden. Eine große Panik entſtand in
Tawas Cith, als die Flammen in die Stadt einſchlugen.
Viele Frauen und Kinder fielen in den Straßen ohnmächtig
nieder. Andere flüchteten ſich in die Kirchen und öffentlichen
Gebäude, die aber auch bald von den Flammen umzingelt
waren. Dreihundert Perſonen wurden an Vord eines Damp-
fers genommen, der gerade im Hafen von Oscoda lag, und
den Flammen auf den Huronſee entſührt. Vom Schiff aus
beobachteten die Leute, wie ihr Beſitztum in Flammen auf-
ging. Fräulein Doris Digmond, eine der Uehberlebenden,
vom Froquoistheater an Chicago, erzählte, daß der Anblick in
den brennenden Straßen ein furchtbarer war. Männer, Frauen
und Kinder ſeien tot nieder gefallen. Zahlreiche
Eltern warfen ihre Kinder in die Fluten des Huronſees,
um ſie vor dem Brande zu retten. Auch in dem Diſtrikt von
Alpenga, 50 Meilen nördlich von On Sable, iſt Feuer ausge-

Acht kleine Städte am Huronſee ſind
völlig eingeäſchert worden. Der Schaden iſt vorh aagr nicht
zu überſehen.

Unwetter.
Koburg, 14. Juli. Heftige Unwetter mit Hagelſchlägen

haben in ganz SachſenKoburg-Gotha die Fluren ſchwer be-
ſchädigt. Jm Dorfe Wieſenfeld wurden durch BVlißſchlag zwei
große Wohnhäuſer nebſt Nebengebäuden eingeäſchert.

e

Literariſches.
Fachblatt für Holzarbeiter. Heft 7 des ſechſten Jahrgangs

Juli 1911. Herausgegeben vom Deutſchen Holzarbeiter-Ver-
band in Berlin.

Jn dem ſoeben erſchienenen Juliheft beſpricht Hugo Hillig
die Möbel in der Ausſtellung bemalter Wohnräume in Ham-
burg, während Robert Breuer die im Berliner Werk alle
hauſe ausgeſtellte Arbeiterwohnung behandelt. inige
Abbildungen ergänzen dieſe Abhandlungen. Von Architekt
Eduard Siedle-Berlin werden Tiſchlerarbeiten für ein märki-
ſches Landhaus im Entwurf vorgeführt, wohingegen R. Anger
die Befeſtigung hölzerner Zimmerdecken in Wort und Bild er-läutert. Außerdem enthält das Heft die Fortſetzungen der
Artikel über Die exotiſchen Hölzer und über die Werkzeuge,
ſowie kleinere Abhandlungen.

Das Fachblatt für Holzarbeiter erſcheint am 15. jedes Monats
und iſt gegen 1 Mk. pro Vierteljahr bei allen Poſtanſtalten und
den Verwaltungsſtellen des Deutſchen Holzarbeiter-Verbandes
zu abonnieren. Einzelhefte werden zu 50 Pfg. abgegeben.
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Wahlkfeis Delitzſch Bitterfeld.
Der diesjährige Kreistag

findet am Sonntag, den 20. Auguſt, in Delitzſch ſtatt.
Tagesordnung':

Jahresbericht und Rechnungslegung.

Neuwahl des Vorſtands.
Die bevorſtehenden Reichstagswahlen.

G. Raute.
Parteitag und Bezirkstag.
Preſſe. Referent Genoſſe G. Menzel.
Anträge der Orisvereine.
Verſchiedenes.

Der Zentralvorſtand. J. A.: R. Burckhardt.
v v xvv—„JwmwrW—- —HÄ—Jm

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtunden nur Wochentags von 11/2 Uhr und abends von

c do

Referent Genoſſe

4

5

6

7

5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags
geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Zentral Bibliothek.

Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8—-9 Uhr
und Sonntags von 10-12 Uhr.

Ausgabeort: Für Nord Volkspark Burgſtraße 27), für Süd
VBallſäle (Lerchenfeldſtraße 14).

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, Lokales, Provinzielles und Verſamm-
lungsberichte Wilhelm Koenen, beide in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Kig Bed Uhren u. Goldwaren ſo decken SieHaben vſe Keteden ber als billig und reell
irma

Mervehargerstr. 164.
bekannten d

Grocze Urichetr. 55. Max Bernharcdt.
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Dio brillante satyrische Lokal-Revuo:

„Halle, et mir gegrüsst!“
mit Gesapng und Tanz in 8 Bildern.

Im Halloschen Olymp. 2. Beor Ballonfug zur Erde.
Halle bei Nacht. 4. Halle mit Tymians im LintoDie Revue auf dem Marktplatz. 6. Ein Zurentiedis.

7. Hallesche Klatschaohwestern. 8. Ein Hallorenfest.
Hallensia: Frl. Lucie Fiebiger aus Halle.

bietet unger gresser Rünmunge-

Cransporiarbeiter.
Sonnabend den 16. Juli abends 8 Uhr im „Volkspark“

General-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag des Genoſſen Redakteur Koenen.,
2. Geſchäfts-, Kaſſen und Reviſionsbericht.5. Erſatzwahlen zur Ortsverwaltung.
4. Grenzſtreitigkeiten und Verſchiedenes.
Mitgliedsbuch legitimiert. Kaſſenberichte am Eingange.

Die Ortsverwaltung.
Soziald. Verein, Sangerhausen-Eokartsbeorga

Zahlstelle Sangerhausen.
Eonnabend den 15. Juli 1911 o abends 8/2 Uhr

in der „„Sohweizerhütte“
General Versammlung

T a g esordnung
Jahresbericht. Neuwahlen. 3. Wahltechnik.t. 5. Verſchiebener

Die Mitglieder haben die Pflicht, in dieſer po
zählig zu erſcheinen. Der Vorstand.
Komm Verein Könnern (e ſ. m. h H)

Sonntag den 23. Juli nachm. 3 Vhr im Burwergarten

Avdentliche GeneralVerſammlung
Tagesordnung:

dreier Aufſichtsratsmitglieder.4 Wahl eines Aufſichtsratsmitgliedes (Erſatzmann).

3. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kaſſierer).
4. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kontrolleur).

Geſchäftsbericht vom 1. Halbjahr.
6. Bericht vom Unterverbandstag. 7. Geſchäftliches.Anträge und Beſchwerden ſind drei Tage vor der Verſammlung

einzureichen.
Könnern, 14. Juli 1911.

Der Vorſttzende: Karl Krämer.

44 7DTrothaer Turn Verein.
Mitglied des Arbeiter Turnerbundes.)

Sonntag, 26. Juli, in den„Trothaer Ball Säfon““33jähr. Stiftungs-Fost,
Nachmittags J Uhr

Konzert, Schauturnen, Preiccchiesen w.
Abends B. A L L.

Die Turngenossen esammeln sieh um 1--2 Uhr im Vereins-
lokal Otto Meyer, Trothaerstr. 51. Um 3 Vhr Anfang nach dem

F estlokal. Der Vorstand. J

Irrigateure
komplett von 80 San

Aktuell.
De 66pialpoſſitil der

de sich auch

Mi wiederkehrendes billiges Angebot

Ausverkauf
M Herren-Garderoben,

Vm unser noch reichsortiertes Lager in kurrer Zeit zu räumen, werden sämt-
uche Waren ohne Rücksieht auf den Herstellungswert zu staunend spotthittigen
Proisen verkauft. Niemand sollte es versäumen, sich gut und billig einzukleiden,

der weitesto Weg lohnt.
ca. 400 Stück Herren- Anzüge

Wohnungs-

Einrichtungen
in nur ſolider Ausführung

1400500600700 00en

empfiehlt

C. Schulple,
Gr. eigne Werkstätten,

Gr. Märkorstr. 26.
Jatutoge gratis und franko.

A b P3 r u e
Händelfſtr. 22.

Wegen Räumung bis Sonnabend
den 15. dſs. ſofort zu verkaufen

Serie I Serie IIa

früherer Ver- früherer Ver- 90a xaufswort bis xaufswert bisu Mark 4.00 2u Mark 5.50
e jotzt I. jetzt M.

G. m. b. H.

Aur Leipzigerstrasse gegenüder äer

ca. 800 Stück orron Hosen

Obige Artſkel sind in ungern Schaufenstern ausgestellt.
Beslchtigung ohne Kaufrwang erbeten.

an AB fül nenden

r Sonntags von 7--9 und von H22 Uhr geöffnot.

e Sor Serie III 20 Stück Valken, Rahmen,S le I Sorie II Säulen, OHefen, 100 [J- Meter
e wravberer Ver- trühberer Ver- früherer Ver- 90 Bretter, Torwege, Türen,
h xauiswort bis xKaufs wert bis kaufswert bis T-Träger, eiſ. Säulen, Fenſter,e zu Mark 20.00 zu Mark 24.00 zu Mark 30.00 Brennholz uſw.

S t neu.S ort I. jotet M. jetzt I I. Alle Sachen fafd Otto Riehter.e 9ca. 500 St. Fantasie Westen Z. o
De früherer Verkaufspreis bis zu Mark 12.00, S ve

liebt ein 7 „rein. Geſicht, roſig.,
jugendfriſches Ausſehen u. ſchönen
Teint. Alles dies erzeugt die echte
n -Lilienmilch Seifev. Zergmann Co., Radebeul

Preis à t. 50 Pf., ferner macht der
Serie III

früherer Ver- 75 Lilienmilch Cream Dada
r rote und ſpröde Haut in einer Nacht

e weiß u.ſammetweich. Tube 50Pf.b.jetzt I. Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6
Bruno Berthold, Gr. tGustav Fuhbrmann, Reilſtr. 5
Fritz Müller, Talamtſtr. 48,Ernst Jentzseh, Leipzigerſtr. 31,
Alfred Reubko, Kellnerſtr. 10 e.
Rosen-Apotheke, Triftſtr. 29.
Jn Giebichenstein: Felix Sloli.

J Rossfleisech!
Plere Woche wieder kf.

Alles ühmiye wie hekauntuurdenkat be

A. Thurm,Reilstrasse 16.

pw

Vlrichshirehe.

Etablissement Ballsäle
(Glauchaer Schützenhaus).

Sonntag äen 16. Jub von nachmittags 4 Uhr an
sowie abends 8 Uhr:

Crosxes Curten- Konzert
unter Mitwirkung des Gerungvereins Halle-Süd.

Im kleinen Saale 2von nachm. 4 Ubr an: K P h ne ch G e
Fr. Sachse.Hierzu ladet freundlichst ein

ILILLI-ILILI-IILIILAILAI-ILAIILIIILAEILAEILAILIEIIEI
per Stück,

ßett-Unterlagen
für Kinder von 15 Pfg. an,

e T
ſowie

II
für

Wöchnerinnen

in großer Auswahl, billigſt.
Ferner

öbzildemolrutie.

Eine ſehr zeitgemäße x
wertvolle Broſchüre V
Halleſchen Arbeite erre
tärs Friedrich leeis e

Jeder Arbeiter muß dieſe auf
klärende Arbeit im eigenen

Jntereſſe leſen.

Vreis nur 2S Pfennig.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und durch die

Volksbuchhandlung,
kalle a. S., Harz 42/43.

Gesangverein Halle-düd.
Sonntag den 16. Juli im Glauchger échützenhaus:

gr. Sommerfest
beſtehend in:

Konzert, Vlumenverlbſung u. Preisſchießen.
Der Vorſtand.

l. Athleten- Klub Halles a, S. V, 1890,
Mitglied des Arbeiter Athletenbundes Deutſchlands,

Bezirk Hakle.ha Magen
(auch leihwe

onNacnkf.,
Ulrichſtraße 27,

eipzigerſtraße 66.

Firma
u. Hausnummer Fr. Werner,
bitte genau zu achten. Vkrmacher,

Alitglied d. Rab.-Sp.-Ver. Schmeerſtr. 7/8. d5 Rabatt. Mitgi. des R.-3p.-V. d.

im grossen Sogſe des VohRSpark“:

Somwernachts-Bull,
verbunden mit

Aufforderungs Kampf im Ringen gegenAthleten Klub „Atlas“, ſae

Freunde und Gönner unſeres Sports ſind freundlichſt ein

geladen. Der Vorstand.Arpelter-Huncharmonika-Klun Hell-Rlang“
indenhet,

vonnahent d. 15. Iulf 1911, abends 8 Vhr,

Sonntag den 16. Juli im L CGröllwitz:
Kränzchen.Aniang 4 VRr. Ende 12 nr.

BocKwifz2. BocKwite.
Zu dem am Sonntag, 16. Juli, ſtattfindenden

z Sommerfest z
der freien Gewerkschaften des Ländchens

und der Bockwitzer Arbeitervereine
laden wir die organiſierte Arbeiterſchaft hiermit ein.

NB. Die dem hieſigen Kartell nicht angehörenden Arbeiter
haben ſich mittelſt Mitgliedsbuch zu legitimieren.
Gewerkschafts Kartell für Boekwitz und Vmg.

Sangerhausen.
X Arb. -Radf.- Verein ,Friseh auf

Sonntag den 186. Juli von nachm. 3 Uhr
in der „Sohweizerhütte““

Stiftungsfest.Hierzu ſind alle Mitglieder ſowie Freunde und Gönner der

Vereins ö lichſt eingeladen. Der Vorstand.
LLIIIIIIIIILILIIIIIIAAAIAIIIIIIILIIIIIILIIIIIIIII

Neu! Soeben eingetroffen. Neu!
Reichreröichernngs-Ordung.

Praktiſcher Führer

für alle Verſicherten durch die Kranken-, Un-
fall-, Invaliden- und Hinterbliobenen-Ver-
zicherung, nebſt Hinweisen auf das Ver-

fahren und die Rechts wegoe.
Verfaßt von den Arbeiterſekretären Güldenberg
und Kleeis-Halle, Mössinger ind Vndeutseh-

Magdeburg.

Preis 30 Pfennig
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 42-43.

e O
äßze, Gut. der

dauerhaft und bi größte Aus z. mäßig. Preſen 12-2 Uhr,
wahl. Böttcherei S Sehlerge 1. werker auch wends a r J

Für die Inſerate veranttwsrtlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) S Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Säntl. i. Halle a. S.
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